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Abonnements: 


in Lodz: Rs. 2.— vierteljährlich incluſtve Zuſtellung; 


pr. Poſt: 
land, vierteljährlich Rs. 2.40, 
Ansland, vierteljährlich Rs. 3.50, 


Besonders bewährt 

gegen Kopfschuppen 

und das dadurch verur- 

sachte Ausfallen der Haare. 

Hergestellt nach Angaben des Herrn Dr. mad. J. Elchhofl, 


Specialarst für Hautkrankheiten in Elberfeld. 
Alleiniger Fabrikant: 


Herd. Mhilhens, 


N 471. Köln und Riga. M All. 
Hoflieferant St. Majestät des Kalsers von Russland. 


VB. Die Bestandtheile des Captol-Kaarwassers sind 
auf jeder Flasche angegeben. 


Preis pro / Fl. 2 R., ½ Fl. 1 R. 20 K. 


Prozeß Zola 
Emile Zola, 


Zola vor Gericht. ? 


| Emile Zola vor dem Schwurgericht, 2 Theile . 
| Cabinet⸗Photographiten Zola’s ſowie Zabori’s 


I. 
Buch- u. Muſikalienhandlung, Petrikauerſtraße 108. 


Wichſe 


/ Hauptdepot: Richard Luda, Tar⸗; 
gowa⸗Straßt 26, 


Or. med. Goldfarb 


Shpecialarzt für Haut⸗, Geſchlechts · und 
pbeneriſche Krankheiten, 
JZJawadzka⸗ Straße Nr. 18 
(ec Wulezanska Nr. 1), Haus Grodenakl. 
he en: 8—11 Uhr E. 
Roch Nachm., für Damen v. 5—6 Uhr 


dr. Winkenty Gajewicz 

} po kilkunsstoletniej praktyce zamieszkal w 
4 Zodzi przy üliey Now Rynek i Konstanty- 
 nowskiej, w domu p. Euby M 3 i przyjmuje: 


2 chorobami 
| WEWNETRZNEMI i DZIECINNEMI 
codziemie od godz. 9—11 rano i od 4—7 
wieezorem. 


Dr. J. Abrutin, 
(Spitalarzt) 
aut, veneriſche und Geſchlechts · Krank · 
1) Yelen, wohnt Arötraſte. A 9. — Spreäitun- 
A Do Bormittage von 8—11, Nachm. v. 6—8, für 
7 non 5—6 und für Unbemittelte von 12—1 
18 Im Poznansliſchen Krankenhauſe. 


[ 


ns 


Lodzer 


monatlich 80 Kop. incl. Porto. 
monatlich RS. 1.20 incl. Porte 
Preis pro Exemplar 5 Kopeken. 


— — — . Die Expedition iſt täglich von 8 Uhr früh bis 7 Uhr Abends, an Sonn- und Feiertagen von 8 bis 10 Uhr früh geöffnet. 
. * Tee LEHE BEE a Te MEERE, ERLITT TE 


Freitag. den 2. (14.) Oetober 1898. 


Erſcheint 6 Mal wöchentlich. 


i 


„ zu miethen 


zimmer etc, womözlich in der Nähe 


oder in der Petrikauer⸗Straßt ſelbſt 


Vom 1. April oder 1. Juli 1899 wird eine 


end aus 6 Zimmern, Küche, Bade 
Adreſſe in die Exp. d. Blattes erbeten. 


d 
der Petrikauer⸗Straße 


geſucht. 


beſte 


Nachstehende Broſchüren über Prozeß Dreyfus und Zola 
ſind ſtets auf Lager: 


Brief an ben Präſldenten und den Kriegs ⸗ 
min iſter ber franzöſiſchen Republilt 


A0 NAR, 


Julan d. 


St. Petersburg. 


— Allerhöchſte Begnadigung. Das 
Juſtizminiſterium benachrichtigte dem „Kieser. 
Cnoso“ zufolge den Kiewer Gerichtshof da⸗ 
von, daß Seine Majeſtät der Kai⸗ 
ſer auf den allerunterthäuigſten Bericht des 
Juſtizminiſters vom 24. Juni d. J. ge 
ruht habe, dem ehemaligen Caſſirer der Kiewer 
Gouvernements⸗Rentei Peter Nikitin Belſki, welcher 
vom Kiewer Gerichtshof am 23. Februar d. J. 
zum Verluſt aller beſonderen Rechte und Vorzüge, 
ſowie zur Verweiſung in das Gouvernement Olo— 
nez und zur Bezahlung von 40,000 Rbl. zum 
Beſten der Krone verurtheilt worden war, in An⸗ 
betracht der beſonderen Umſtände des Prozeſſes volle 
Verzeihung angedeihen zu laſſen. 

— Ihre Majeſtät die Kaiſerin 
Maria Feodorowna hat den Reſidenz⸗ 
blättern zufolge mit Bewilligung Seiner Ma⸗ 
jeftät des Kaiſers das Protektorat über 
die Geſellſchaft zur Bekämpfung der Lepra im 
Gouvernement St. Petersburg zu übernehmen 
geruht. 

— Ein höchſt intereffantes Licht auf die Mo⸗ 
tive, welche die muſelmänniſche Welt des Ferghana⸗ 
Gebiets im Mai dieſes Jahres zum Aufſtand be⸗ 
wogen, werfen, wie das „Rig. Tagbl.“ nach den 
ruſſiſchen Reſidenzblättern berichtet, die Ausſagen 
der Gefangenen vor den ruſſiſchen Richtern. So 
ſagte z. B. der Iſchan: „Unſtreitig waren unter 
den Khanen von Khokand Leben, Leib und Ver⸗ 
mögen unſeres Volkes nicht ſo gut geſichert, in⸗ 
deſſen die muſelmänniſche Seele wanderte den 


Tageblal 


Inſertionsgebühren: 
Für die fünfgeſpaltene Petilzeile oder deren Raum, im Inſeratentheile 6 Kop. 
Auf der erſten Seite 10 Kop. Reclamen 15 Kop. pro Zeile, 
Sämmtliche Annoncen⸗Expeditionen des In- und Auslandes nehmen für und 


Kedackion und grpeditien: 
Diielnas: (Bahn) Straße Nr. 13. 
Telephon Nr. 362. 


Pfad des Gerechten. 
aber ſeine Seele geht zu Grunde. 
durchlöchern die Vorſchriften des Schariats. Ihr 
habt den „Sjaket“ abgeſchafft (Steuer für die 
Kirche = Yo des Einkommens des Muſelmannes), 
indem Ihr ſagt, daß dieſe Steuer die Bevölkerung 
zerrüttete, als wenn Allah und die heiligen Män⸗ 
ner nicht wüßten, was für den Muſelmann ſchwer 
und was leicht iſt. Schwache Leute ſagen, daß 
die ßmalige Waſchung, die der Prophet vorſchreibt, 
gleichfalls ſchwer iſt! Ihr habt das Wachsthum 
des Vakufs (unbewegliches Vermögen der Kirche) 
gehindert, Ihr verbietet die Pilgerfahrten nach 
Mekka unter Berufung auf die Peſt, als wenn 
dies ein Grund für einen gläubigen Menſchen iſt, 
welcher es für ein Glück hält, um einer Gott 
wohlgefälligen Reiſe willen den Tod zu erleiden. 
Das Familienleben des Muſelmannes wird zerſtört, 
die Weiber laufen aus dem Harem, indem ſie 
ſagen, daß ſie ſich vor der Tyrannei des Mannes 


Jetzt wird unſer Volk reich, 
Euere Geſetze 


unter den Schutz der ruſſiſchen Geſetze begeben 
.. Ich dachte aber noch tiefer, indem ich für 


die Freiheit des Schariats ſtritt; ich wollte auch 
Euch von dem göttlichen Zorn befreien, der unver⸗ 
meidlich über Euch hereinbricht, weil Ihr die heili⸗ 
gen Vorſchriften nicht erfüllt. Alle großen Säu⸗ 
len der muſelmänniſchen Welt, mit denen ich meine 
traurigen Gedanken theilte, ſagten mir, daß es 
nöthig ſei, die finfende Frömmigkeit zu heben. 
Dieſe Gedanken fliegen mit Stöhnen und Heulen 
über das rechtgläubige Ferghana.“ Ein anderer 
Aufſtändiſcher ſagte: „Ja, ich habe an dem heili⸗ 
gen Kriege theilgenommen, ich habe das Blut der 
Ungläubigen vergoffen, die Vorſchrift des Prophe— 
ten erfüllt und mir das Paradies erworben. Ich 


befinde mich jetzt in dem Zuſtande heiliger Be— 
ſchämung, den ich nicht durch eitle Reden zu 
unterbrechen bitte. Ich habe Alles geſagt, ich 


werde den Mund nicht weiter öffnen.“ Wieder 
ein Anderer hatte für die Freiheit des ehemaligen 
Regimes geſtritten. Er war unter den Chanen 
von Khokand ein reicher und angeſehener Mann, 
ein „dateha“ (Generalmajor) geweſen, hatte bei 
der Eroberung Ferghanas durch die Ruſſen Alles 
verloren und friſtete ſein Leben als Laſtfuhrmann. 
Ihn lockte offenbar der Traum, feine frühere, 
glänzende Lage wiederzugewinnen und als General 
zu ſterben. Einen anderen wieder bewogen räube⸗ 
riſche Inſtinkte. „Ich bin ein Kriegsmann,“ ſagte 
er; „mein Vater und mein Großvater waren Krie⸗ 
ger; ich habe nichts gegen die Ruſſen; ich ergriff 
die Waffen mit den anderen, wahrſcheinlich aus 
angeborener Neigung zum Kriege. Ich ging dort— 
hin, wohin die anderen gingen. Gegen den Tod 
bin ich gleichgiltig.“ Solche Ausſagen machen es 
begreiflich, welche Arbeit der europäiſchen Cultur 
noch bevorſteht, um den muſelmänniſchen Fanatis⸗ 
mus in die Bahnen europäiſcher Cultur zu leiten, 
falls dies überhaupt je gelingt. 

Riga. Eine Baugeſellſchaft in Riga iſt 
nach der „Rig. Rundſchau“ ſoeben von den Herren 
Stadt⸗Oberingenieur Ad. Agthe, Conſul P. Born⸗ 
holdt, Dr. Ad. v. Buengner, Ed. v. Kaull, Emil 
Miram und Victor Smolian gegründet worden. 
Der Stalutenentwurf iſt bereits fertig und wird 
in dieſen Tagen der Staatsregierung zur Beſtäti⸗ 
gung vorgeſtellt werden. Das Capital der Geſell⸗ 
ſchaft iſt zunächſt auf 2,500,000 Rbl. normirt 
worden und ein Theil deſſelben von einem Sydi⸗ 
kat übernommen worden, während der andere Theil 
vorausſichtlich zur Subſkription gelangen wird, 
wozu bereits mehrfache Anmeldungen vorliegen. 
Der löbliche Zweck dieſer Geſellſchaft, in deren Art 
bereits im Auslande ſowie in den größeren Städt⸗ 
chen des Reichs Unternehmungen beſtehen, iſt die 
Erbauung großer maſſiver Häuſer mit guten, den 
Anforderungen der modernen Hygiene entſprechen⸗ 
den mittelgroßen Wohnungen, ſowie von billigen 
und guten Arbeiterwohnungen in der Nähe der 


ſich ſtetig mehrenden großen Induſtrieſtätten 
unſerer Stadt. 
Turkeſtan. Eine Rede des Generalgouver⸗ 


neurs von Turkeſtan, die dieſer an eine Deputa⸗ 
tion Eingeborener in Samarkand gerichtet hat, iſt 
in den «Typs, BA. abgedruckt. General Du⸗ 
chowski äußerte ſeine Freude darüber, daß er die 
Stadt und ihre Hauptmoſchee habe beſuchen können. 
„Mit Vergnügen nehme ich Salz und Brod ent⸗ 


gegen und wünſche, daß die Samarkander von 
Jahr zu Jahr mehr davon haben mögen. Gegen⸗ 


wärtig befindet ſich Euer Vertreter Mumindſhan 
in Moskau zur feierlichen Enthüllung des Denk⸗ 
mals desſelben Kaiſers Alexander's II., nach deſſen 
Willen vor 30 Jahren Samarkand mit dem auſſi⸗ 
ſchen Reiche vereinigt worden iſt und Ihr dem 
Zariſchen Herzen ebenſo theure Kinder geworden 


18. Jahrgang. 


Aufträge entgegen. 
S — - 


— — —— 
ſeid, wie die übrige Bevölkerung des Reiches. Ich 
erinnere mich, wie bei meiner letzten hieſigen An⸗ 
weſenheit derſelbe Mumindſhan an der Spitze einer 
von Euch geſandten Deputation es rühmend her⸗ 
vorhob, wie Samarkand nun ſchon 30 Jahre alle 
Wohlthaten des Friedens genieße und daß es fo 
noch lange in Zukunft bleiben werde — ich erin⸗ 
nere mich deſſen und bin von der Vernünftigkeit 
der Bevölkerung überzeugt, die jetzt mit klaren Augen 
ſehen kann, weshalb die ruſſiſchen Truppen vor 30 
Jahren dieſe Stadt beſetzt haben.“ 

Sicherlich, ſicherlich — unterbrachen Stimmen 
die Rede — jetzt ſteht es überall gut, die Induſtrie 
entwickelt ſich, eine Eiſenbahn iſt erbaut und wir 
erkennen klar, welchen Nutzen uns die neuen Ord- 
nungen bringen. 

„Der weiße Zar“ — fuhr der Generalgouver⸗ 
neur fort — „braucht weder Samarkand noch 
andere Städte; ſein Reich iſt ohne ſie reich und 
groß; aber Gottes Wille war es, daß auch Ihr 
zu dieſem großen Reiche kämet, zu Eurem eigenen 
Heile. Gottes Willen darf auch der weiße Zar 
nicht widerſtreben und gehorſam hat er die Laſt, 
Euch zu regieren, auf ſich genommen. Gottes 
Willen muß auch Eure Bevölkerung ſich willig 
unterwerfen und ſie muß ſich bemühen, die Bürde 
des Zaren zu erleichtern, in dem ſie zur Aufrecht⸗ 
erhaltung der Ordnung beiträgt und ſich eine der 
Gegenwart angemeſſene Bildung anzueignen ſucht. 
Viele Jahre werden vergangen, die Säuglinge 
graubärtige Greiſe geworden ſein, dann werden 
ihre Enkel dankbar der Voreltern gedenken, dafür, 
daß ſie durch vernünftigen Gehorſam gegen die 
Obrigkeit ganzen Geſchlechtern die Segnungen des 
Friedens und guter Ordnung geſichert haben.“ 


Zur projektirten Reviſion unſeres 
Wechſelrechts. 


(Aus der „St. Petersb. Ztg.“) 


Diurch das Judoſſament erfüllt der Wechſel 
ſeine Hauptaufgabe — er wird cirfulationsfähig ; 
das Indoſſament iſt ſo zu ſagen das Grundgeſetz 
des ganzen Wechſelrechts und in allen fremdlän- 
diſchen Wechſelſtatuten ſind die Beſtimmungen über 
daſſelbe in einer Abtheilung zuſammengefaßt, da⸗ 
mit es als einheitliches Ganzes, für ſich Abge— 
ſchloſſenes wirke. f 

Die Verfaſſer unſeres Projekts verfahren da- 
gegen ganz anders: ſie zerſtückeln dieſe Beſtim— 
mungen, da das Indoſſament für ſie eine allge⸗ 
mein anerkannte Bedeutung nicht hat, und behan- 
deln daſſelbe da, wo die Gelegenheit ſich dazu 
bietet. Und auch hierin folgten ſie dem Wunſche, 
etwas Originelles zu ſchaffen, womit die Handels⸗ 
und Geſchäftswelt überraſcht werden ſollte. Sie 
wollen die ſo wichtige und ſchwierige Lehre vom 
Indoſſament mit ein paar Federſtrichen verein⸗ 
fachen und verfallen dabei von einem Fehler in 
den anderen. Durch das Indoſſament werden für 
ſie nicht Wechſelrechte, ſondern es wird das Eigen⸗ 
thumsrecht auf den Wechſel, wie auf jedes andere 
Ding übertragen. Der Wechſelinhaber iſt mithin 
nichts anderes als Eigenthümer und er kann nur 
das übergeben, was er ſelber beſitzt, d. h. das 
Eigenthumsrecht. Zum Unterſchiede von ſonſtigen 
Eigenthumsrechten vollzieht ſich die Uebergabe des 
Eigenthumsrechts auf den Wechſel durch eine „In⸗ 
ſchrift, welche man Ceſſionsinſchrift nennt“ (aag- 
nok, Anenyenas mepeyarounom). Eine un- 
gemein einfache Löſung, und man muß ſich nur 
darüber wundern, daß man auf den internakiona⸗ 
len Kongreſſen der Handelsrechtslehre nicht ſchon 
lange vorher auf dieſe Einfachheit gekommen iſt. 

Die Verfaſſer des Projekts unterſcheiden fer⸗ 
ner zweierlei Inſchriften: eine namentliche und 
eine Blankoinſchrift. In beiden Fällen wird das 
Eigenthumsrecht übertragen und die beiden In— 
ſchriften unterſcheiden ſich nur darin, daß bei der 
erſten der Name des neuen Eigenthümers angege— 
ben wird und bei der zweiten eine ſolche Angabe 
nicht ſtattfindet. 

Nun möchten wir fragen, wie iſt dieſes 
Eigenthumsrecht auf den Wechſel anzuwenden? 
Iſt damit das Wechſelpapier gemeint oder bezieht 
ſich das Eigenthumsrecht auf den Betrag, welcher 
auf Grund dieſes Wechſels von dem Wechſelaus⸗ 
ſteller zu erhalten iſt? Weder das Eine noch das 
Andere kann mit dem Indoſſament gedacht ſein, 
denn nicht das Eigenthumsrecht, ſondern das Ver⸗ 
fügungsrecht über den Wechſel wird durch daſſelbe 
übertragen. Hier läßt ſich eine Parallele mit dem 
Frachtbrief ziehen. Wer den Frachtbrief in den 
Händen hat, kann nur über die in demſelben ver— 


zeichneten Güter verfügen, — ob dem Inhaber des 
Frachtbriefes auch die Güter gehören, iſt eine an- 
dere Frage. 

Die Verfaſſer des Projekts ſcheinen mit ihrer 
Auffaſſung vom Indoſſament noch in den mittel⸗ 
alterlichen Anſchauungen zu ſtecken. Ju unſerer 
Zeit iſt das Blankoindoſſement — eine Unter⸗ 
ſchrift und weiter nichts — vorherrſchend, und daſ⸗ 
ſelbe dient nicht zur Uebergabe, ſondern als Form 
der Garantie für den Wechſelbetrag. Gewiß wird 
der Wechſel auch durch das Indoſſament eigen⸗ 
thumrechtlich übergeben, aber das iſt einer von 
den vielen Fällen des Wechſelverkehrs, wobei in 
letzterem Falle das Indoſſament einen entſprechen⸗ 
den Vermerk zu tragen hat. Wenn für die Ver⸗ 
faſſer unſeres Projektes die Praxis nicht ein Buch 
mit ſieben Siegeln wäre, ſo würden ſie wiſſen, 
daß Wechſel, die einer Bank gehören, alſo ihr 
„Eigenthum“ ſind, eine Sache für ſich und die 
diskontirten Wechſel ein Punkt für ſich find, 
Sie würden auch wiſſen, daß die Zahl der zum 
Eigenthum erworbenen Wechſel bei den Banken 
nur ſehr gering, die Zahl der diskontirten ſehr 
groß und ſtets im Steigen begriffen iſt. Unſere 
Staatsbank z. B. diskontirt Wechſel, — eröffnet 
Spezialkontis gegen Wechſel, kauft Wechſel — 
und nimmt endlich Wechſel zum Inkaſſo. In 
allen Fällen kommt das Indoſſament zur Anwen⸗ 
dung und nur im letzten der genannten Fälle 
kann die Rede von einem Indoſſament im Sinne 
des Projekts ſein, wobei noch zu erwähnen iſt, daß 
die Geſchäftsoperationen der Staatsbank nach der 
letzten Richtung hin von einem relativ geringen 
Umfange ſind. 

Das Projekt von 1897 bietet leider keinen 
einzigen lichten Punkt; wohin wir auch blicken, 
ſtoßen wir auf Mißverſtändniſſe und Unklarheiten, 
ſtoßen wir auf Beſtimmungen, die die ganze Be⸗ 
deutung des Wechſels als umlaufsfähigen kurzfri⸗ 
ſtigen Werthpapiers auf den Kopf ſtellen. Im 
§ 21 des Projekts wird z. B. dem Schuldner das 
Recht eingeräumt, nicht zu zahlen, bevor er die 
„Oualifizität der Erwerbung feines Wechſels, die 
Echtheit der Indoſſamente ꝛc.“ geprüft haben wird. 
Alſo dem Schuldner wird das Recht gegeben, nach 
Belieben die Bezahlung ſeines Wechſels hinauszu⸗ 
schieben, — was ſich um jo leichter für den 
Schuldner geſtalten kann, als ein guter Wechſel 
viel Indoſſaments aufweiſt und durch die vielen 
Indoſſaments an Werth gewinnt. 

Das Recht der Nachprüfung genügt vollkom⸗ 
men, um die gute Wirkung des Indoſſaments zu 
nichte zu machen. Je mehr ein Wechſel eirkulirt, 
deſto mehr Indoſſamente weiſt er auf — und die 
Zahl derſelben ſagt uns, daß der Wechſel in ſo 
viel und ſo viel Fällen die Rolle eines Zahlungs⸗ 
mittels erfüllt hat, d. h. er hat in einer ge⸗ 
wiſſen Zahl von Fällen die Cirkulation von baa⸗ 
rem Geld erſpart. Die Bedeutung des Indoſſa⸗ 
ments iſt alſo klar und darauf geht das ganze 


Ziel unſerer jetzigen Kreditwirthſchaft hinaus. 
Was wird aber mit jenem Paragraph 21 be⸗ 
zweckt? Gerade das Gegentheil, — denn ein 


Wechſel mit vielen Indoſſaments iſt nichts werth, 
weil dem Schuldner das Recht zuſteht, jede In⸗ 


ſchrift auf ihre Echtheit und die Gewiſſen⸗ 
haftigkeit des Wechſelerwerbs prüfen zu laſſen, 
und weil der Wechſelinhaber nur dann auf 


ſchnelle und volle Deckung rechnen kann, wenn 
der Wechſel nur eine Unterſchrift die des 
Wechſelausſtellers trägt. Seine eigene Unter⸗ 
ſchrift wird der Wechſelausſteller hoffentlich nicht 
anzweifeln wollen. ; 

Eine noch furchtbarere Konfuſion haben die 
Verfaſſer des Projektes dadurch angerichtet, daß ſie 
in den §§ 52 und 53 folgende Grundſätze auf⸗ 
ſtellten, nämlich: 

1) alle verfallenen Wechſel behalten ihre Cir⸗ 
kulationsfähigkeit auf Grund von Indoſſamenten 
untek allgemeinen Bedingungen, und 

2) die ohne Proteſt verfallenen Wechſel wer: 
den aus zinsloſen zu zinstragenden Papieren. 

Hätte uns der Wortlaut des Projekts nicht 
vorgelegen, wir würden an die Möglichkeit die⸗ 
ſer Beſtimmungen gar nicht glauben. Ein Wech⸗ 
ſel wird durch das Indoſſament cirkulationsfähig 
und dieſes kann nur vom Tage der Ausſtellung 
bis zur Ablaufsſtunde des Wechſels geſchehen. 
Das liegt im Begriffe endossable, indoſſabel, 
Wird der Wechſel am Verfalltage nicht ge⸗ 
deckt, war es alſo ein fauler Wechfel, dann kann 
von einem weiteren Umlaufe deſſelben nicht mehr 
die Rede ſein und Niemand wird einen ſolchen 
Wechſel indoſſiren. Unſere Geſetzgeber werfen den 
Begriff der Cirkulationsfähigkeit um und wollen 
die verfalleuen Wechſel mit neuen Indoſſamenten 
weiter eirkuliren laſſen! Die unter 2 genannte 
Beſtimmung erſcheint uns noch unfaßlicher. Ein 
Wechſel, welcher nicht proteſtirt iſt, wird zins⸗ 
tragend. Wieſo? Was hat einen ſolchen Wechſel 
zu einem zinstragenden Papiere gemacht? Wohl 
die Thatſache, daß er nicht zur rechten Zeit prote⸗ 
ſtirt wurde. Wer hat ihn aber nicht proteſtirt? 
Doch der Wechſelinhaber — und dafür, daß dieſer 
einen Fehler begangen hat, ſoll der Schuldner 
büßen? Nun haben es die Verfaſſer des Projektes 
ſo weit gebracht, daß Schuldner für die Schuld 
ihrer Gläubiger Zinſen zu zahlen haben. Das 
iſt eine großartige Doktrin und wird hoffentlich 
nie Geſetzeskraft erhalten. 

Und nun fragt es ſich: Gut, der Schuld⸗ 
ner zahlt die Zinſen, aber wie lange, d. h. wie 
lange gilt noch der Wechſel? Darüber wird im 
Projekt gar keine Auskunft gegeben und doch iſt 
dieſe Frage von unendlicher Wichtigkeit. Wir 
greifen nur das Beiſpiel mit den Wechſeln zahl⸗ 
bar zum (Niſhnegoroder) Jahrmarkt heraus. Ein 
Wechſel iſt — z. B. am 1. Mai 1898 ausge⸗ 
ftellt, am vorletzten Jahrmarktstage iſt er fällig. 
Der Wechſel wurde nicht proteſtirt und — da es 
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Lodzer Tageblatt, 


erlaubt iſt — weiter indoſſirt. Wann tritt die 
Zahlungsfriſt eines ſolchen Wechſels ein? Am vor⸗ 
letzten Jahrmarktstage 1898? — wenn er aber 
auch dann nicht proteſtirt wird, dann? ... uns 
könnte die Zukunft des ruſſiſchen Wechſelverkehrs 
mit Grauen erfüllen 

Das Großartigſte, was ſich die Verfaſſer des 
Projektes von 1897 in der Theorie des Wechſel⸗ 
rechts geſtatteten, iſt im Art. 14 dieſes Projektes 
geleiſtet worden, wonach alle auf dem Wechſel ge⸗ 
machten Korrekturen, welche ſich auf den weſent⸗ 
lichen Inhalt des Wechſels beziehen, zuläſſig ſind, 
ſofern unter der Unterſchrift des Wechſelausſtellers 
ein entſprechender Vermerk gemacht ift. 

Wir haben uns in unſerem erſten Artikel 


über die Bedeutung der Wechſelform für den 
Wechſelverkehr bereits geäußert. Ueberall, in der 


ganzen Welt iſt die Form des Wechſels unantaſt⸗ 
bar; ſelbſt wenn man ſich verſchrieben hat und 
darüber rechtzeitig, d. h. vor der Unterſchrift kein 
Vermerk gemacht worden iſt, ſo läßt man den 
Fehler ſtehen. Jedenfalls ſind Korrekturen unter 
keiner Bedingung zuläſſig. Durch einen Ufas des 
Senats vom Jahre 1862 iſt bekannt gegeben, daß 
Veränderungen im Betrage oder in der Zahlungs— 
friſt unter keiner Bedingung zuläſſig ſind: wenn 
man ſich verſchrieben hat, — hieß es in jenem 
Ukas — ſo kann ein entſprechender Vermerk da⸗ 
rüber gemacht werden, aber vor der Unterſchrift 
des Wechſelausſtellers, wobei dieſer Vermerk vom 
Notar beglaubigt werden muß. Wer die Uſancen 
des Wechſelverkehrs kennt, der weiß vollauf dieſe 
Beſtimmung zu würdigen. 

Die Verfaſſer des Projektes vom Jahre 1897 
ſchienen die Aufregung zu befürchten, die ſich in— 
folge ihrer Beſtimmung in der Geſchäftswelt kund⸗ 
gegeben hätte, und ſie ſuchen die Sache in den 
Motiven zum Projekt folgendermaßen zu beſchö— 
nigen. „Man braucht nicht zu fürchten, daß die 
Zulaſſung von Korrekturen auf dem Wechſel den 
öffentlichen Kredit (in Rußland) ſchädigen würde, 
denn die Gerichtspraxis läßt uns die Hoffnung 
ausſprechen, daß in zweifelhaften Fällen die Ge- 
richte ſich ſtets bemühen werden, nach Möglichkeit 
den Wechſel zu retten.“ 

Der öffentliche Kredit eines Landes 
ſehr viel davon ab, ob Wechſel häufig 
werden. Der Hinweis auf die Gerichte in den 
Motiven läßt ſehr tief blicken und bedarf wohl 
kaum noch weiterer Erklärungen. Wir möchten 
aber hier nochmals das wiederholen, was wir 
bereits ausführten: durch dieſe Beſtimm un⸗ 
gen könnte der ruſſiſche Handel ſtark zu ſei⸗ 
nem Nachtheil iſolirt werden. 

In einem Zeitungsaufſatz kann man fit ein 


hängt 
eingeklagt 


noch weiteres Eingehen auf Details nicht ge⸗ 
ſtatten; die Hauptpunkte glauben wir genügend 
beſprochen zu haben. Jetzt wird man in den 


weiteſten Kreiſen unſerer Geſchäfts⸗ und Handels⸗ 
welt wohl wiſſen, weshalb der Reichsrath deu ihm 
vorgelegten Eutwurf eines neuen Wechſelſtatuts 
nicht beſtätigen konnte. Hoffen wir nun, daß die 
neue Kommiſſion die Sache unſeres Wechſelrechts 
von einer neuen nicht ſo originellen Seite anſieht 
und dementſprechend ausarbeitet. 
Dr. Alexis Markow. 


Chineſiſche Etikette. 


Selbſt der ſtrengſte Kritiker der Chineſen wird 
zugeben müſſen, daß ſie die Gewohnheit der Höf⸗ 
lichkeit auf eine Stufe der Vollendung gebracht 
haben, die in den Ländern des Weſtens nicht nur 
unbekannt iſt, ſondern die man ſich, ehe man ſie 
aus perſönlicher Erfahrung kennt, kaum vorſtellen 
kann. Den Klaſſikern zufolge beträgt die Zahl der 
Regeln, welche ſich auf das Zeremoniell, ſowie auf 
das Betragen beziehen, 300, bezw. 3000. Wir 
wollen natürlich nicht damit gesagt haben, daß der 
Chineſe in ſeinem alltäglichen Leben an eine ſolche 
verwickelte Maſſe von Regeln gebunden iſt, ſondern 
nur, daß er den Höflichkeitskoder ſtets befolgen 
muß, wenn die Gelegenheit dazu ſich bietet, die der 
Chineſe übrigens nie unbemerkt vorbeigehen läßt. 
Sollte er bei gebotener Gelegenheit einmal nicht 
wiſſen, was er zu thun hat, ſo würde er ſich un⸗ 
gemein lächerlich machen. 

Der Begriff, den die Chineſen von dem Wort 
„Höflichkeit“ haben, weicht allerdings ganz bedeutend 
von dem Sinne ab, in dem wir dasſelbe verſtehen. 
Dies erklärt ſich aus dem Unterſchiede, wie wir 
die Bedeutung des Wortes Civiliſation auffaſſen. 
Die Etikette iſt in China weiter nichts als ein 
Ritual von Förmlichkeiten. Die Strenge der 
chineſiſchen Etikette macht ſich, wie leicht erklärlich, 
in den Städten am meiſten bemerkbar, 
man ſich ins Land begiebt, deſto mehr ſchwindet 
ſie, obgleich die Landbevölkerung ebenſo gut ihre 
Nothwendigkeit anerkennl. 

Die Etikette der Chineſen iſt, von dem Stand» 
punkte eines Europäers aus betrachtet, in den 
meiſten Fällen ein Unding. So ſchickt ein Chineſe 
dem anderen gern Geſchenke, um ſich für empfan⸗ 
gene Gunſtbezeugungen zu bedanken. Sie beſtehen 
zumeiſt aus Gegenſtänden, wie Gerichte, Früchte, 
Thee u. dergl. Doch der Empfänger würde auf 
das Gröbſte gegen die Regeln der Etikette ver⸗ 
ſtoßen, falls er alle Gaben behielte; er darf ſich 
nur einiges ausſuchen und muß den Reſt wieder 
an den Geber zurückſchicken. Wenn ein Chineſe 
ein Zimmer betritt, in dem ſich eine Anzahl vou 
Perſonen befinden, ſo darf er ſich nicht vor jedem 
einzelnen verbeugen, ſondern muß zuerſt einen 
tiefen Bückling nach rechts und ſodann nach links 
machen. Sollte aber ein ganz beſonders intimer 
Freund anmefend fein, fo kann dieſer, wie auch 
der Eintretende, ein paar Schritte ſich nähern, und 
beide dürfen ſich dann mit geſchloſſenen Armen 
und einer Verbeugung begrüßen. Spricht man 


je weiter 
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Hauptes zu erſcheinen. 


einen Vorgeſetzten an, ſo darf man ihm nicht 
ſtarr ins Geſicht ſehen, ſondern muß die Augen 


auf ſeinen Kragen richten und darf nur dann 
und wann in ſeine Augen ſchauen. Die kinke 


Seite iſt der Ehrenſitz; der Gaſt erhält ihn, und 
der Gaſtgeber nimmt die rechte Seite; doch darf 
man ſich auf keinen Fall niederſetzen, ehe ſich der 
erſtere nicht hingeſetzt hat, und ſollte ſich der Gaſt 
oder Gaſtgeber erheben, ſelbſt wenn er nur die 
geringſte Bewegung zum Aufſtehen macht, ſo muß 
der andere ſeinem Beiſpiele folgen. Auch iſt es höchft 
unhöflich, ſich hinzuſetzen, während jemand anderes, 
der einen gleichen geſellſchaftlichen Stand einnimmt, 
ſteht. 

5 Aehulich wie die Franzoſen, halten die Chi⸗ 
neſen es nicht für höflich, ſtets einfach auf eine 
Frage „Ja“ oder „Nein“ zu antworten ; fie ändern 
die Form einer Frage daher oft in eine bejahende 
um, indem fie als Antwort jo weit wie möglich 
dieſelben Worte des Frageſtellers gebrauchen. Doch 
hält man es nicht im geringſten für unhöfllich, 
Erkundigungen über die Perfonalangelegenheiten 
eines Fremden einzuziehen; Thatſache iſt, daß 
ſolche Fragen zumeiſt ein Zeichen der Höflichkeit 
find. „Wie alt biſt Du?“ „Biſt Dur verheirathet 7" 
„Wie viel Geld verdienſt Du im Jahre?“ „Wo 
gehſt Du hin?“ „Was wirft Du anfangen?“ — 
Dieſes und Aehnliches ſind Fragen, welche man 
Chineſen beſtändig ſtellen hört. Man hält es 
aber für einen Verſtoß gegen die Etikette, einen 
Mann, den man auf der Straße trifft und der 
einem Geld ſchuldig iſt, an die Zutückzahlung der 
Summe zu erinnern. Die höflichſte Form, in 
welcher man jemanden hierum erſuchen kann, iſt, 
ihn zu bitten, Dir eine Summe Geldes zu leihen. 
Sich laut zu räuſpern, auszuſpucken, die Finger 
auſtatt des Taſchentuches zum Schnauben der Naje 
zu benutzen, lautes Aufſtoßen wird als nicht im 
geringſten unanſtändig angeſehen, ſelbſt wenn man 
ſich in vornehmer Geſellſchaft befindek. Man hält 
es jedoch für unhöflich, die Brille aufzubehalten, 
wenn man ſich in Gegenwart eines Gaſtes oder 
Höhergeſtellten befindet; gleichviel wie kurzſichtig 
eine Perſon ſein mag, ſie muß ſich dieſer 
Regel der Etikette unterwerfen. 
greiflich, in wie große Verlegenheit ſich mancher 
Maun unter Umſtänden durch ſolthen Gebrauch ver⸗ 
ſetzt ſieht. 

Was die Kopfbedeckung der Chineſen anbe⸗ 
trifft, ſo giebt es Hüte, die in einem Zimmer oder 
Hauſe aufbehalten werden müſſen, während andere 
auf keinen Fall getragen werden dürfen. 
wöhnliche Kappe mit dem rothen, ſchwarzen oder 
weißen (falls die Perſon in Trauer iſt) Kuopfe 
darf ſtets aufbehalten werden, jo auch der Be⸗ 
amtenhut und die Kopfbekleidung der Diener eines 
Mandarins, falls ſie in Uniform erſcheinen. Man 
hält es für unhöflich, vor einem Gaſte unbedeckten 
Vor ſeinen Herrn darf 
kein chineſiſcher Diener mit feinem um den Kopf 
oder Hals gewundenen Zopf treten; daſſelbe gilt 
von Perſonen, die vor den Schranken des Gerichtes 


ſtehen; der Zopf muß ſtets lang am Rücken 
herabhängen. Lauge Fingernägel ſind ein Zeichen 


der Achtbarkeit; ſie beweiſen, daß die Perſon ſich 
ihr Brot nicht durch gewöhnliche Händearbeit ver⸗ 
dient. Die Nägel ſind mitunter zwei Zoll und 
noch länger, doch für gewöhulich nur an einem 
oder zwei Fingern. Da man ſich in China beim 
Gruße nicht die Hände drückt, jo erwachſen dem 


Chineſen aus dieſer Sitte keine beſonderen 
Schwierigkeiten. Bei Begrüßungen drückt der 


Chineſe ſeine beiden Hände und bewegt ſie dann 
mehrere Mal auf und nieder, ein paar Zoll vor 
ſeiner Bruſt. Will er ſehr höflich ſein, ſo erhebt 
er ſie ſo hoch wie ſeine Stirn, während er eine 
tiefe Verbeugung macht. Damen befolgen aber 
nicht ganz dieſe Begrüßungsweiſe, ſondern ſie er⸗ 
greifen mit ihrer Rechten den linken Kleiderärmel 
und ahmen dieſelbe Bewegung nach. Reicht man 


jemandem etwas, ſo gebraucht man beide Hände 
dazu; ſelbſt bei kleinen Theetaſſen beobachtet man 
dieſe Regel der Etikette, die auch befolgt wird, 
wenn man etwas von jemandem in Empfang 
nimmt. Bei Mahlzeiten eſſen Männer und 
Frauen nie zuſammen, ausgezommen die Frauen 


gehören der domi monde an; ſelbſt Mann und 
Frau nehmen ihre Mahlzeiten abgefondert ein. 
Die Kinder warten, bis ſich die Erwachſenen ger 
ſetzt haben. Jeder hat ſeinen Reisnapf vor ſich, 
aber er nimmt mit ſeinem Eßſtäbchen Fleiſch, Ge⸗ 
müſe u. dgl. aus der gemeinſamen Schüſſel, die 
mitten auf dem Tiſche ſteht, heraus, doch ſoll man 
dieſe Speiſen nur von der Seite der Schüſſel auf⸗ 
nehmen, die einem am nächſten iſt. Beim Diner 
darf der Gaſtgeber die Tafel nicht früher verlaſſen, 
bis alle ſeine Gäſte mit dem Eſſen fertig ſind. 
Bei Beſuchen wird ſofort Thee vorgeſetzt; doch iſt 
es unhöflich, dieſen zu trinken, ehe man Auſtalten 
zum Aufbruche macht. 

Man ſieht aus dieſer dem in Schanghai er⸗ 
ſcheinenden Oſtaſiatiſchen Lloyd entnommenen ges 
drängten Neberficht der Regeln des chineſiſchen 
Komplimentirbuches, daß die Mehrzahl von ihnen 
für uns Europäer allerdings ein Unding ſind, daß 
ſich Manches aber mit unſeren Gebränchen voll⸗ 
kommen deckt. 


Ausland. 


Die bevorſtehende Reiſe des deut: 
ſchen Kaiſers nach Jeruſalem beſchäftigt 
in allen Küſtenländern des öſtlichen Mittelmeeres 
die lebhafte Phantaſie der Bewohner. Der Glanz 
und die Pracht der Reiſe wird ins Märchenhafte 
übertrieben, und die Behörden aller Provinzen und 
Städte, die der Kaiſer zu berühren gedenkt, von 
Konftantinopel bis nach Kairo, wetteifern mitein⸗ 
ander, um durch die anerhörteſten Vorbereitungen 
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und beſonders 


Es iſt leicht be⸗ 
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Die ge⸗ bild 
Dieſen ſeltenen Zuſtand 


Nr 30. 


für den kaiſerlichen Beſuch die Phantaſie der enz: 
heimiſchen Bevölkerung zu erhitzen. Ueberall wis 
mit Feuereifer an der Herrichtung von Straßen, 
an der Ausbeſſerung der öffentlichen Gebäude, an 
der Verſchönerung der Städte gearbeitet. Häß⸗ 
liche und baufällige Gebäude an Straßen, durch 
die vermuthlich der Kajſer kommen wird, reißt 
man vollends nieder und verbirgt die Trümmer 
unter Brettern. Inzwiſchen treffen aus Europa 
ganze Schiffsladungen koſtbarer Möbel und Stoffe 
ein, die zur Ausſchmückung der Paläſte beſtimmt 
find, in denen dag deutſche Kaiſerpaar wohnen 
wird. Der Khedive von Aegypten ſucht an orien⸗ 
taliſchem Luxus ſelbſt den Sultan zu überbieten, 
und der Negus von Abeſſinien will wenigſtens 
durch einen Abgeſandten bei dieſer Pracht und 
dieſen glanzvollen Feſten vertreten ſein. Es geht 
das Gerücht, er wolle ſeinen älteſten und ver⸗ 
trauteſten Rathgeber, Ras Mikael, zur Begrüßung 
des deuſſchen Kaiſers nach Kairo entſenden. Höchſt 
unglücklich über dieſe großartigen Vorbereitungen 
iſt die franzöſiſche Partei in Konſtantinopel. Auf 
ihr Anſtiften iſt es ſicherlich zurückzuführen, daß 
in den letzten Tagen in den Straßen Konſtanti⸗ 
nopels einige Flugblätter verbreitet wurden, die 
über die Geldverſchweudung wegen eines Fremden 
Klage führen und den Sultan auffordern, doch 
lieber erſt den Beamten und Soldaten den ſeit 
Monaten rückſtändigen Sold zu zahlen. In Folge 
dieſer Kundgebung wurden viele Jungtürken und 
andere verdächtige Perſonen verhaftet. Auch das 
alberne, in Konftanfinopel umlaufende Gerücht, 
der deutſche Kaiſer wolle ſich vom Sultan die 
Hafenſtädte Jaffa und Haifa zum Geſchenk aus⸗ 
bitten, iſt ſicherlich von der franzöſiſchen Partei 
ausgeſtreut worden. Ueber alle aukommenden 
Fremden übt die Polizei ſcharfe Controle aus, 
die Italiener haben darunter zu 
leiden, daß unter ihnen Mörder und gefährliche 
Anarchiften häufiger find als unter den Angehöri⸗ 
gen anderer Nationen. Zahlreiche verdächtige Ita⸗ 
liener wurden von der türkiſchen Polizei unter Zu⸗ 
ſtimmung der italieniſchen Geſandtſchaft außer Lan⸗ 
des gebracht, und jeder neu zureiſende Italiener 
wird auf dem Polizeiamt einem peinlichen Verhör 
unterzogen. Fehlt in ſeinem Paſſe das Viſum 
des türkiſchen Conſuls ſeiner Heimath, ſo wird er 
ohne Weiteres ausgewieſen. Der Ankunft des 
deutſchen Kaiſerpaares ſieht man in Konſtantinopel 
für Montag, den 17. October, entgegen. 
Zur Lage in Frankreich. Das Straßen⸗ 
bild von Paris iſt immer noch ein kriegeriſches. 
zu beſehen, zogen am 
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Sonutag die Pariſer in Schagren aus. Sie ließen 
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ſich von der bedrohlichen Entfaltung der Militär: 
macht nicht im geringſten einſchüchtern. In dieſer 
Hinſicht ſind ſie wie die Kinder, die alles Neue 
intereſſirt, die neugierig das Ungewohnte, ihnen 
bisher noch nicht Vorgekommene aus allernächſter 
Nähe in glücklichem Unverſtand betrachten und 
keine Ahnung haben, welche Gefahr ſie dabei lau⸗ 
fen. Die Ausſtändigen zeigten ſich zum Glück 
nicht. Der Aublick des Militärs übte allein ſchon 
eine beruhigende Wirkung auf ſie aus, wie der 
bloße Anblick des Arztes auf den Patienten. Aber 
wenn es die Agitatoren fertig bringen, die Ge⸗ 
müther der Arbeiter noch mehr aufzuſtacheln, ſo 
können wir wohl auch noch den Anfang des Bür⸗ 
gerkriegs erleben. Weiter als bis zum Anfang 
wird es vorausſichtlich kaum kommen. Denn wenn 
jetzt das Kontingent der Streikenden auch noch 
durch die Parketteure (Parkett⸗veger), Ste uſchuel⸗ 
der und Gipſer vermehrt worden iſt, die nicht 
arbeiten, und durch die Tiſchler, Tapezierer, mög⸗ 
licherweiſe auch durch die Gasarbeiker noch ver⸗ 
mehrt wird, ſo bildet es als unbewaffnete Macht 
doch nur eine verhältnißmäßig kleine Macht der großen, 
bewaffneten Macht gegenüber, die ſich gegenwärtig 
in Paris befindet. Die Pariſer Garniſon zählt, 
wie bekannt, für gewöhnlich 40 Regimenter In⸗ 
fanterie, 12 Regimenter Kavallerie und 5 Regi⸗ 
menter Artillerie. Sie ſteht jetzt im Begriff, um 
beinahe das Doppelte verſtärkt zu werden, nämlich 
um 20 Bataillone Infanterie und 10 Regimenter 
Kavallerie. Nicht nur die nächſtliegenden Garui⸗ 
ſonen find hineingezogen in die Hauptſtadt, ſon⸗ 
dern auch die entfernteren. Alle dieſe Truppen 
ſtanden theils verſtreut in den Straßen, theils ge⸗ 
ſammelt in den Höfen der Mairien, Schulen und 
anderer ſtaatlicher Gebäude, wie der Tabakmanu⸗ 
faktur, der Bank von Frankreich ze. Alle Regi⸗ 
menter der eigentlichen Pariſer Garniſon waren in 
den Kuſernen Foufignirt, Von den Schutzleuten 
hatte keiner Urlaub, ſeloſt nicht von den Geheim⸗ 
poliziſten. Von den Küraſſteren, Dragonern und 
reitenden Jägern wurden bis nach Mitternacht 
Patrouillen durch die Straßen der Stadt geſchickt. 
Am Tage pakrouillirte auch die Infanterie, welche 
vorzugsweiſe die Bauplätze des rechten Ufers be 
wachte. Letztere waren meiſt regelrecht verbarri⸗ 
kadirt und in Vertheidigungszuſtand verſetzt. Et⸗ 
waige Lücken, die nicht mit Brettern verſchlagen 
werden konnten, hatte man mit einem Netz von 
Stricken unpaſſirbar gemacht. Außen ſtanden die 
Soldaten mit aufgepflanztem Seitengenwehr, 
und ſo glichen die Baupläne kleinen Feſtungen. 
Von der Auſterlitz⸗Brücke bis zum Eiffel⸗Thurm 
zog ſich eine ununterbrochene Kette von Militärpoſten 
an der Seine entlang, alſo auf deren ganzen Lauf 
durch Paris, denn es galt nicht nur, die Bauten 
der Orleans⸗-Bahn und der Weltausſtellung zu 
ſchützen, ſondern auch das Aus- und Einladen der 
Stein: und Sandſchiffe. Trotz des Sonntags ar 
beiteten etwa 500 Arbeiter der Baugewerke. Eine 
einzige Manifeſtation kam in der Avenue de 
l'Opéra vor, die anſcheinend von den jetzt ſehr 
thätigen Ropaliſten veranſtaltet zu ſein ſchien. 
Dort ließen etwa 100 Perſonen vor dem Cercle | 


Militaire die Armee hach leben. Einige riefen 
auch „Vive le Roi!“, weswegen fie verhafte 


eſtanten zu zerſtreuen, denn ein plötzlich eintre⸗ 
tender Regenſchauer kam ihnen wirkſam zu Hilfe. 

Die Lage iſt zwar von keiner unmittelbaren Ge⸗ 

fahr; daß eine ſolche aber in der Luft liegt, kann 

niemand keugnen. Steht doch die ganze Truppen⸗ 
macht, die Paris jetzt beherbergt, unter dem Kom⸗ 
mando des Militärgouverneurs, der mit der Re⸗ 
gierung in Sachen der Reviſion des Dreyfus⸗ 
fus⸗Piozeſſes nicht harmonirt. Die Gelegenheit zu 
einem Staats⸗Streich wäre alſo günſtiger, denn je. 


—— mens 


Tageschronik. 


— Am dritten Sitzungstage wurden von der 
Criminal⸗Delegation des Petrikauer Bezirks⸗ 
gerichts unter anderem folgende Prozeſſe ver 
handelt: 

1) Der Reſerveoffizier Iwan Pugaczew war 
angeklagt, den Gensdarm⸗Unteroffizier Jemeljan 
Gurin, während dieſer im Dienſt war, mit groben 
Worten beleidigt zu haben, und zwar unter fol⸗ 
genden Umſtänden: 

Nachdem ein Zug abgegangen war, fand der 
Geusdarm im Warteſaal zweiter Klaſſe auf dem 
hieſigen Bahnhof einen Herrn auf dem Divan 
ſchlafend. Er weckte ihn auf und erſuchte ihn auf 
Grund des Eiſenbahn⸗Reglements, ſich zu entfer⸗ 
nen, der Herr jedoch ſtieß eine Fluth von Schimpf⸗ 
worten aus. Der Gensdarm wurde klagbar, und 
das Gericht verurtheilte den Reſerveoffizier Puga⸗ 
czew zu ſieben Tagen Arreſt auf der Hauptwache. 

2) Ein gewiſſer Juda Neufeld hatte ſich 
wegen mehrfachen Wäſchediebſtahls zu verantwor⸗ 
ten, nachdem er ſchon zu wiederholten Malen für 
daſſelbe Verbrechen vom Friedensgericht beſtraft 
worden war. In Anbetracht dieſes Umſtandes 
lautete das Urtheil des Gerichts diesmal auf Ver⸗ 
luſt aller Rechte und Einreihung in die Arreſtan⸗ 
ten⸗Compagnie auf 2 ¼ Jahre. 

— In den letzten Tagen ſind in den ver⸗ 
ſchiedenſten Theilen der Stadt eine Anzahl Dieb- 
ſtähle verübt worden, die ſich durch Frechheit und 
Gleichartigkeit des Vorgehens der Diebe auszeichnen. 
In allen dieſen Fällen ſchlichen ſich die Diebe am 
hellen Tage mit Hülfe eines Nachſchlüſſels in die 
Wohnung, wo, wie ſie wußten, niemand anweſend 
war, und nahmen nur Geld oder Koſtbarkeiten, 
rührten aber andere Gegenſtände nicht an. Ein 
ſolcher Diebſtahl wurde in dieſen Tagen im Hauſe 
W 29 in der Dzielna⸗ Straße verübt, wo dem 
Einwohner Herſch Faibuſiak um 4 Uhr Nach⸗ 
mittags verſchiedene Werthſachen für 75 Rbl. ent 
wandt wurden. Ein zweiter Fall trug ſich in der 
Wohnung von Mendel Geber, Konſtantiner 
Strafe N 3, zu, wo eine goldene Uhr nebſt 
Kette im Werth von 75 Rbl. geſtohlen wurde. 
Jener wurden geftohlen: im Hauſe W 44 in 
der Stednia⸗Straße Werthſachen für 60 Rbl. 50 

Kop. und Konſtantiner Straße W 59 Werth⸗ 
gegenftände für 279 Rbl. und 129 Rubel in 
baarem Helde. Die Geheimpolizei hat in allen 
dieſen Fillen energiſche Nachforſchungen eingeleitet. 

— Neue Gründungen in Rußland 
in der erſten Hälfte d. J. Nach der „Hor. 
Bp.“ ſind in den erſten 6 Monaten d. J. die 
Statuten von 89 neuen Aktien⸗ und Commandit⸗ 
geſellſchaften, deren Grundkapital 1104 Mill. Rbl. 
betrug, gegründet worden; davon ſind 32 Geſell⸗ 
ſchaften (Grundkapital 43 Mill. Rbl.) zum Zwecke 
der Errichtung von neuen Fabriken und 57 
(Grundkapital 63 Mill. NEL) zum Zwecke der 
Ausdehnung und des Ausbaues von bereits beſte⸗ 

henden Geſellſchaften ins Leben gerufen worden. 
Die Metallindustrie zog 22 Mill. Rbl., die Manu: 
faktur — 12 Mill. Abl., die Elektrizität — 10 
Mill. Rbl. und die Zuckerrübeninduſtrie — über 
I Mill. Rbl. an. Erwähnenswerth iſt, daß für 
den Häuſerbau Aktiengeſellſchaften mit einem 
Grundkapital von 4¼ Millionen Rbl. gegründet 


wurden. 

— Warſchau⸗Wiener⸗Eiſenbahn⸗Ge⸗ 
ſellſchaft. Die Wagengeſtellungen bei der 
Bahn im Monat September überſteigen diejeni⸗ 
gen im gleichen Monat des Vorjahres um 
3365 Waggons. — Wie verlautet, hat die Regie⸗ 
rung die Gefellfchaft ermächtigt, zum Zwecke der 
Vergrößerung der Bahnhofsanlagen in Sosnowice 
und zur Beſchaffung neuer Waggons eine X. Se⸗ 
rie von Obligationen auszugeben. Die Regierung 
hat hierbei die Bedingung geſtellt, daß die erfor⸗ 
derlichen neuen Waggons ruſſiſchen Werken in 
Auftrag gegeben werden. . 

— Im Eiſenbahn⸗Departement wird gegen⸗ 
wärtig die Frage wegen Einrichtung von 
electriſchen Glocken in ſämmtlichen 
Eiſenbahnzügen des ruſſiſchen Reiches einer 
Berathung unterzogen. Die Leitung foll von 
ſämmiſichen Perſonen⸗Waggons in das Dienſt⸗ 
Coupee führen und ſo eingerichtet werden, daß die 
Macken auch bei einer möglichen Zertrümmerung 

Drahtes läuten. Wie verlautet, ſoll dieſe 
ane Einrichtung, welche weſentlich zur Sicherheit 
der Reiſeuden in den Bahnzügen beitragen würde, 
bereits mit Beginn des neuen Jahres eingeführt 
werden. 
e Ueberfahren. Bei der am Dienſtag 
flattgehabten Auktion von ausrangirten Militär⸗ 
dienſtpferden wurde eines der Thiere von einem 
Droſchkenkutſcher angekauft, der daſſelbe ſofort ein: 
pannte und auf dem Neuen Ringe eine Probe⸗ 
Kin unternahm. Das Pferd, das jedenfalls mit 
en Degradirung zum Droſchkengaul nicht zufrie⸗ 

u war, dachte aber anders, ging durch und über⸗ 
Runte eine Bauersfrau, die hierbei ſchwere Ver⸗ 
zungen am ganzen Körper davontrug, ſodaß ſie 
Pülfe des in der Nähe wohnhaften Herrn Dr. 
Mi in Anſpruch nehmen mußte. 


u 


— 


urden, foweit man ſie erwiſchte. Die Schutzleute ' 
ten keine allzu große Mühe, die Mani⸗ 


— Gründung eines Induſtrie⸗Mu⸗ 
ſeums. In einer der nächſten Sitzungen der bei 
der hieſigen Abtheilung des Vereins zur Förderung 
des ruſſiſchen Handels und der Induſtrie beſtehen⸗ 
den techniſchen Sektion ſoll die Frage der Errich⸗ 


tung eines Induſtrie-Muſeums in Berathung 
gezogen werden. | 
— Die Verwaltung der Weichſelbahnen 


läßt gegenwärtig eine Remonte ihrer ſämmtlichen 
Linien und Brücken ausführen und hat zu dieſem 
Zweck bisher ſchon 80,000 Rbl. verausgabt. Im 
künftigen Jahr ſind für die Arbeiten 400,000 
Röbl. aſſignirt. 8 2 

— Wie wir erfahren wird in unſerer Stadt 
die Gründung eines Turnvereins geplant 
und ſollen die Initiatoren das diesbezügliche Project 
bereits bei der competenten Behörde eingereicht 
haben. 
— Induſtrielles. Auf dem Vorwerk Dzi⸗ 
wne, zehn Werſt von Petrikau, wird in nächſter 
Zeit eine neue Fabrik franzöſiſcher Dachziegel ges 
baut werden. Der in jener Gegend gewonnene 
Lehm hat nämlich die Eigenthümlichkeit, daß die 
aus demſelben verfertigten Ziegel ein geringeres 
Gewicht haben als andere Ziegel, ein Umſtand, 
der für die Wahl des Orts, an dem die Unter⸗ 
nehmer ihre Fabrik zu errichten gedenken, maßge⸗ 
bend geweſen iſt. Die Fabrik beginnt ihre Thã⸗ 
tigkeit im kommenden Frühling und wird in der 
erſten Zeit ungefähr 250,000 Ziegel jährlich pro⸗ 
duciren. 

— Wie die „Bapuc. Bug.“ mittheilen, foll 

das Deeimalgewicht binnen Kurzem in fämmt⸗ 
lichen Medicinal-Verwaltungen und Apotheken des 
ruſſiſchen Reichs eingeführt werden. 
Zum Bau der Eiſenbahn Lodz⸗Ka⸗ 
liſch, Heute findet in Petersburg beim Eiſen⸗ 
bahn⸗Departement unter dem Vorſitz des Directors 
Maximow eine Sitzung der Spezial-Commiſſion 
in Sachen des Baues einer Eiſenbahn von Lodz 
nach Kaliſch ftatt, 

— Ein achtjähriger Reiſender hat in 
dieſen Tagen auf der Reiſe aus Amerika nach 
Wlodawa Warſchau paſſirt. Der Knabe iſt eine 
Waiſe, Sohn polniſcher Auswanderer; 


benen Brief abgeſchickt worden, in der 
Kleine dem Schutz 
wurde. So hatte er denn die ganze weite Reiſe 
glücklich zurückgelegt. 

— Der Präſident der Stadt Lublin, Oberſt⸗ 
lieutenant a. D. K. W. Griniewicz, iſt, wie 
der Bapm. Aunnnez.s berichtet, in Moskau ge⸗ 
ſtorben. 

— Die Warſchauer Pianiſtin Frau Helene 
Lechowicz⸗ Hochedlinger concertirt Morgen 
in Leipzig. Ein Konzert, welches die genannte 
Dame in dieſen Tagen in Berlin gab, erbrachte 
einen bedeutenden künſtleriſchen und materiellen 
Erfolg. g 
— Im Thalia⸗Theater findet heute Abend 
die zweite Aufführung der prächtigen Operette 
„Das Modell“ zu halben Preiſen ſtatt. 

— Sonnenflecken und Nordlicht. Die 
letzte große Nordlichterſcheinung vom 9. Septem⸗ 
ber war bekanntlich von dem 
großen Gruppe Sonnenflecken begleitet, die in der 
Zeit vom 3. bis 15. September ſichtbar war und 
vielfach beobachtet wurde. Ueber letztere und ihren 
Zuſammenhang mit dem Nordlicht giebt 
Aſtronom Maunder von der Sternwarte in Green— 
wich in der Londoner Monatsſchrift „Knowledge“ 
einen bemerkenswerthen Bericht. 
abgebildeten ſchönen Photographie der Sonnen⸗ 


welchem 
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ſcheibe, die an einem jener Tage aufgenommen 


wurde, erſcheint die Sonnenfleckengruppe zur Zeit 
ihrer größten Entwicklung; nach der Ausmeſſung 
bedeckte ſie eine Sonnenfläche von 2700 Millio⸗ 
nen engliſchen Quadratmeilen, ihre größte Lüngen⸗ 


ausdehnung betrug etwa 1400 und ihre Breite 


etwa 4400 englische Meilen. Daneben giebt 
Maunder eine Darſtellung von dem Gange der ſenk⸗ 
rechten magnetiſchen Kraft in Greenwich, aus der 


hervorgeht, daß etwa 14 Stunden nach dem Durch⸗ 


gange des großen Sonnenfledens durch den Mittel- 
Meridian der Sonne eine ſtarke mag netiſche Stö⸗ 
rung eintrat, die ihren Höhepunkt von 8 bis 11 
Uhr Abends am 9. September erreichte. Während 
derſelben Stunden wurde auch das glänzende Nord⸗ 
licht in den verſchiedenen Gegenden Nord⸗Europas 
beobachtet. — Nach einer weiteren Meldung aus 
Antwerpen iſt die große Fleckengruppe am 28. 
September von Neuem am Sonnenrade erſchienen; 
nicht nur der Hauptfleck, ſondern auch ein zweiter 
dahinter war zu erkennen, beide perſpectiviſch ver⸗ 
kürzt und das Ganze von hellglänzenden Fackeln 


umgeben, Der Stern des Haupffleckens erſchien 


ſehr ſchwarz und machte mit ſeinem Halbſchatten 
den Eindruck einer tiefen Höhlung in der Sonne, 
ähnlich einem großen Krater in der Nähe des 
Mondrandes. Am 30. September wurde dann 
noch ein dritter, ſogar noch ein vierter Fleck dahin⸗ 
ter geſehen: der dritte entwickelte ſich zu dem größten 
der ganzen Gruppe. Ob auch bei dem zweiten 
Durchgange dieſer Sonnenflecken durch den Mittel- 
Meridian maguetiſche Störungen und Nordlichter⸗ 
ſcheinungen verurſacht wurden, iſt noch nicht be⸗ 
kaunt geworden. Es iſt noch darauf hinzuweiſen, 
daß die Sonne ſich jetzt eigentlich in der Zeit ihrer 
geringſten Thätigkeit befinden ſollte und daß der 
Widerſpruch der Thatſachen gegen die theoretiſche 
Berechnung ſchon mehrſach als ungewöhnlich die 
Aufmerkſamkeit der Aſtronomen erregt hat. 

— Berichtigung. In dem in unſerem 
geſtrigen Blatte veröffentlichten „Eingefandt 
des Herrn Emil Benndorf“ hat ſich ein 
Fehler eingeſchlichen und zwar muß es dort ſtatt 
Contract „Conſens“ heißen. i 
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und war 
aus Amerika mit einem in vier Sprachen geſchrie⸗ 


des Publikums anempfohlen 


Auftreten einer 


der 


Auf der dort 
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— Bekämpfung der Seekraukheit. 


Eine wirkſame Bekämpfung der Seekrankheit, 
dieſes bei Seereiſen höchſt läſtigen, wenn auch 
im Allgemeinen nicht gefährlichen Uebels, iſt, 
ſchreibt das „Archiv für Poſt und Telegraphie“, 
bis jetzt nicht gelungen, und mancher unſerer Leſer 
wird an ſich ſelbſt erfahren haben, daß alle ihm 
dagegen empfohlenen Mittel erfolglos geblieben 
ſind. Im Intereſſe derer, welche — ſei es aus 
Gründen dienſtlicher oder geſchäftlicher Natur, ſei 
es zur Erholung oder zum Vergnügen — See⸗ 
reiſen unternehmen, wäre es zu begrüßen, wenn 
die in einem Aufſatze der „Hanſa“ von E. Fried⸗ 
rich geſchilderte Methode zur Bekämpfung der 
Krankheit ſich bewähren würde. Das Verfahren 
ſchließt ſich an die Unterſuchungen Epſteins 
mittelſt der ſogenannten Kymographien an — 
Apparate, durch welche man die Preſſion und 
Depreſſion in den Blutgefäßen, die Athem⸗ 
frequenz, den Pulsſchlag u. ſ. w. auf automa⸗ 
thiſchem Wege leicht, ſchnell und ſicher regiſtriren 
kann. Mit dieſen Apparaten prüfte Epſtein, 
welchen phyſiſchen Einfluß Farbenempfindungen 
auf die größere oder geringere Blutfülle im Ge⸗ 
hirn haben, und kam dabei zu dem ebenſo über⸗ 
raſchenden, als neuen Ergebniß, daß Orange und 
namentlich Roth das Gehirn mit Blut füllen, 
während Violet und Grün das Gegentheil bewir⸗ 
ken, und Blau und Gelb ſich neutral ver⸗ 
halten. 

Da der Seekrankheit nach Anſicht des Ver⸗ 
faſſers des Artikels Anämie (Blutleere) im Ge⸗ 
hirn zu Grunde liegt, ſo glaubt er, daß das 
Uebel nicht zum Ausbruch kommen oder keinen 
hartnäckigen Verlauf nehmen könne, wenn der 
Reiſende unmittelbar nach dem Betreten des 
Schiffes eine hellrothe (roſa) Schutzbrille aufſetzt 
und zugleich innerlich Kalomel nimmt. Es ſoll 
genügen, durch dieſe rothe (Blut nach dem Ge— 
hirn führende) Brille einen Punkt am Himmel 
oder Horizont eine Zeit lang ſcharf zu ſixiren 
oder in den erleuchteten Kajüten eine Zeit lang 
ins Licht zu blicken, um der Anämie des Gehirns 
derartig wirkſam enigegenzuarbeiten, daß das Ver⸗ 
fahren bald ganz eingeſtellt werden kann, ohne daß 
die Krankheit eintritt oder wiederkehrt. 
| Nach Beobachtungen alter erfahrener Gapi- 
täne iſt ſtreng ſeeliſche Beeinflußung ein Haupt⸗ 


| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 
| 


mittel gegen die ſich durch Gleichgültigkeit bis 
zum Lebensüberdruß äußernde Seekrankheit: vor 


Allem ununterbrochene Zerſtreuung, ſtarker Eigen— 
wille und aufmerkſame Beobachtung eines ent 
fernten Punktes (ein optiſches Verfahren, durch 
welches das Gehirn gleichfalls mit Blut gefüllt 
wird), während von dem Hineinſehen in das 
Waſſer neben dem Schiff abzurathen iſt. Das 
erſte Zeichen der Genefung ift, wie weiter ans⸗ 
geführt wird, hochgradig geſteigerte Lebensluſt: 
Lebeusluſt iſt aber die unmittelbare Folge von 
Blutfülle im Gehirn — und da man dieſe auch 
durch die rothe Farbe erzielt, ſo hält der Ver— 
faſſer das von den rothen Brillen repräſentirte 
Verfahren für eine ebenſo naheliegende als ver⸗ 
nünftige Analogie der natürlichen Selbſtheilung der 
Krankheit. 

Ob die in dem Artikel ausgeſprochene 
| Hoffnung, daß durch die empfohlene Behandlung 
die Kraukheitsneigung ein für allemal beſeitigt 
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werde und dauernde Immunität gegen fernere 
| Erkrankungen eintrete, ſich erfüllen wird, kaun 
nur die Erfahrung lehren. Bei der Einfach⸗ 


heit und Billigkeit des Verfahrens würde es ſich 
wohl lohnen, einen Verſuch damit zu machen. 

— In Bezug auf Profeſſor Koch's 
Studien über die Malaria ſchreibt man 
uns Rom unterm 3. Oktober: Profeſſor Koch hat 
geſtern Abend nach vierzigtägigem Aufenthalte 
Rom wieder verlaſſen. Seine Studien in den 
römiſchen Krankenhäuſern und im Laboratorium 
galten der Unterſuchung, ob die italiniſche Malaria 
ihrem Weſen nach identiſch ſei mit der Malaria 
der tropiſchen Länder, die der deutſche Gelehrte 
vorher in Oſtafrika ſtudirt hatte. Es iſt ihm 
gelungen, den Nachweis dieſer Identität zu erbrin⸗ 
gen. Im nächſten Frühjahr gedenkt Profeſſor Koch 

nach Rom zurückzukehren und ſich daun dem 
Studium der Vorbeugung und der Heilung der 
Malaria zu widmen. Der italieniſche Unterrichts⸗ 
miniſter Bacceli, der von Beruf Arzt iſt, gedachte 
geſtern bei der Eröffnung des italieniſchen Aerzte⸗ 

tages in Turin der Studien Koch's und gab der 
feſten Zuverſicht Ausdruck, daß es in abſehbarer 
Zeit gelingen werde, die Malaria zu beſiegen. Das 
Mittel ſei wahrſcheinlich die Einſpritzung einer 
Chiuinlöſung in die Schlagadern. Er erzählte, 
daß Profeſſor Koch bei einem Beſuche in einem 
römiſchen Hoſpital einen Malariakranken vorge⸗ 
funden habe, der bereits im Sterben lag. Profeſſor 
Koch gab dem Wunſche Ausdruck, man ſolle ihm den 
Leichnam für den folgengen Tag zur Verfügung 
ſtellen. Die italieniſchen Aerzte wagten bei der ver- 
zweifelten Lage des Kranken den Verſuch, dem 
Sterbenden eine Chininlöſung in die Pulsadern 
einzuſpritzen, und als Profeſſor Koch am folgen⸗ 
den Morges erſchien, habe er zu feinem höchſten 
Erſtaunen den Kranken friſch und munter vorge⸗ 
funden, ſo daß er anfangs allen Ernſtes glaubte, 
man wolle ihn täuſchen. Welch außerordentlich 
große Bedeutung die Bekämpfung der Malaria 
für Italien hat, erhellt daraus, daß von den 69 
Provinzen des Königreiches nur ſechs völlig frei 
von dieſer heimtückiſchen Krankheit find, daß 260 
Quadratmeilen durch die Malaria faſt unbewohnbar 
ſind, und daß im Durchſchnitt jedes Jahr 4000 
Italiener an der Malaria ſterben. 

— Der Humor des Bartes. Bei allen 
bärtigen Nationen wurde der Bart ſeit den frühe⸗ 
ſten Zeiten als ein Zeichen der Kraft und eine 
Zierde der Männlichkeit betrachtet und deshalb 
auch ſorgfältig gepflegt und in Ehren gehalten. 


* 


Unehrerbietige Berührung und Entfernung des Bar⸗ 
tes war ein Schimpf und eine Strafe, 
auch Moſes das Scheeren deſſelben verbot. Im 17. 
Jahrhundert begann, durch die Völkerbewegung 
des dreißigjährigen Krieges herbeigeführt, die Mode, 
ſich des Bartes zu bemächtigen, und gewiſſermaßen 
beeinflußt ſie ihn jetzt noch. Als die mittelalter- 
lichen Vollbärte den Schnurrbärten und Knebel⸗ 
bärten zu weichen begannen, erregte dies bei vielen 
deutſchen Patrioten großes Aergerniß, gegen das 
auch die Geiſtlichkeit von den Kanzeln predigte 
und es vom Hoffahrtsteufel erzeugt erklärte. Eine 
ſolche Strafrede gegen die Bartmoden im 17. 
Jahrhundert, dieſen ſchändlichen Verſtoß gegen 
Haupthaar und Bart als die Zierden deutſcher 
Mannhaftigkeit, hielt nach dem „L. T.“ einſt Phi⸗ 
lander von Sittewald. „Wenn“, ſagte er, „Deine 
ehrlichen Vorfahren es für den ſchönſten Schmuck 
und Zierat hielten, einen rechtſchaffenen Bart am 
Maule hängen zu haben, ſo ahmet ihr itzund den 
wälſchen unbeſtändigen Narren und Hanswurften 
nach und laßt alle Wochen eure Bärte beropfen 
und beſcheeren, ja alle Tage und Morgen mit 
Eiſen und Feuer peinigen, foltern und martern 
und hin und her ziehen und zerren und mit Fett 
und Salbe einſchmieren. Da iſt's jetzt ein Zirkel⸗ 
bärtel, dann ein Schneckenbärtel, ein Jungfern⸗ 
bärtel, ein Tellerbärtel, ein Pumbsbärtel, ein 
Spitzbärtel, ein Federwedelchen, ein Schmal bärtel, 
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ein Zuckelbärtel, ein Türkenbärtel, ein Spa⸗ 
niſchbärtel, ein Italieniſchbärtel, ein Soan- 
tagsbärtel, ein Oſterbärtel, ein Lullbärtel, ein 


Spielbärtel, ein Stutzbärtel, ein Trutzbärtel und 
ein Hahnreibärtel. Haſt Du nun genug, Du 
Bart-Affe? Zu unſeren Zeiten hat man an den 
Federn erkennen gelernt, was für ein Vogel Einer 
war, jetzt am Maule; denn der Bart zeigt es. 
Wie wollt Ihr das heut zu Tage, Ihr Fatznarren 
und hoffährtigen Dummlinge, da, je älter einer 
wird, er je mehr feinen Bart quetſchen und ſtum⸗ 
meln läßt, um die Welt und das tugendſame 
Frauenzimmer zu überreden und zu entthören, 
als ob er noch ein Jüngling oder Junggeſelle 


wäre.“ 
— Die unhöfliche Telegraphiſtin. 
Der Generalpoſtmeiſter des britiſchen Reiches, 


Herzog von Norfolk, kam vor einigen Tagen in 
ein Telegraphenbureau in Hamſhire und gab der 
dienſtthuenden Telegraphiſtin ein Telegramm, das 
er ſoeben niedergeſchrieben hatte. Die Dame war 
offenbar ſchlechter Laune, Sie las die Depeſche 
und gab ſie dem Abſender mit den Worten zu⸗ 
rück: „Sie müſſen auch Ihren Namen darunter 
ſetzen.“ — „Aber das habe ich ja gethan“, erwi⸗ 
derte der Herzog. — „Herr, machen Sie keine 
Witze“, rief das Fräulein. 
einer Grafſchaft. Uebrigens können Sie thun, 
was Sie wollen. Wenn Sie das Telegramm 
nicht unterzeichnen, wird es eben nicht befördert.“ 
Der Herzog verbeugte ſich, ging zum Schreibpult 
zurück und kam bald mit einer neuen Depeſche, 
die er der Telegraphiſtin mit den Worten über⸗ 
gab: „Diesmal, mein Fräulein, iſt es ein amt⸗ 
liches Telegramm. Ich werde es alſo nicht bezah⸗ 
len. Bitte es augenblicklich zu befördern,“ Die 
junge Dame war ſehr überraſcht, als ſie den In⸗ 
halt der Depeſche überflog; er lautete: 
poſtamt London. Die Dame, die gegenwärtig im 
Telegraphenamt Harwood Dienft hat, benimmt ſich 
gegen das Publicum ſehr unverfchämt, 
ſofort entlaſſen werden. Der Generalpoſtmeiſter.“ 
Nun gab es Weinen, Klagen, Nervenkriſen. Der 
Herzog ließ ſich aber nicht rühren, die Depeſche 
mußte befördert werden. 
— Ein nettes Geſchichtchen erzählen 
franzöſiſche Blätter vom König Leopold von Bel⸗ 
gien in Bezug auf feinen letzten Aufenthalt im 
Paris, als der König incognito den Rennen von 
Chantilly beiwohnte. Der Monarch, der mit ſei⸗ 
nem ihn ſtets auf Reiſen begleitenden Secretär 
im zweiten Stock des Hotel Continental logirte, 
hatte die Gewohnheit, ganz allein auszugehen und 
ſpäter Nachtſtunde 


debenſo unbeachtet oft zu recht 


bedienende junge Menſch aber wußte ſehr wohl, 
wer der „Graf von Raveuſtein“ war und nichts 
konnte ihn bewegen, zu Bett zu gehen und ſeinen 


Platz von einem Verkreter einnehmen zu laſſen, 
ehe er nicht — wie er ſich ausdrückte — „ines 
König“ ſicher nach oben gebracht hatte. Eines 


Abends, oder vielmehr Nachts, kehrte Monſieur le 


todtmüde im Fahrſtuhl in eine Ecke der Polſter⸗ 
bank fallen. In der zweiten Etage angelangt, 
öffnete der Hotelbediente die Thür und bemerkte 
halblaut in reſpectvollem Ton: „Der Herr Graf 
find angekommen“. Als ſich der thatſächlich ein- 
geſchlafene König nicht rührte, wiederholte der 
junge Mann ſeine Aufforderung mit etwas laute⸗ 
rer Stimme. Als einzige Antwort ertönte nur 


Diener auf ſeinen ſüß ſchlummernden Fahrgaſt. 
Da kam ihm plötzlich ein rettender Gedanke. Er 
faßte die offenſtehende Thür und ſchlug ſie mit 
Vehemenz ins Schloß, dann riß er ſie wieder ſehr 
geräuſchvoll auf und ſchrie mit all 
Paris! Gare du Nord! Alles ausſteigen!“ Dieſes 
Manöver verfehlte nun auch nicht ſeine Wirkung. 
Der König ſprang auf, rieb ſich die Augen und 
machte den Verſuch, in ſeiner Weſtentaſche das 
Billet zu finden. Dann blickte er verwundert um 
ſich und — ſtieg aus. 

— Das Wiederſehen Carl Neufelds 
mit ſeiner Frau, die dem aus langjähriger Ge⸗ 
fangenſchaft der Derwiſche Befreiten nach Kairo 
entgegengereiſt iſt, findet unter etwas eigenthümli⸗ 
chen Umſtänden ſtatt. Es iſt bekannt, daß Neu⸗ 
feld während feiner Leidensjahre nicht unbeweibt 
geblieben iſt, und daß ihm ſeine abeſſiniſche Diene⸗ 
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weshalb ⸗ 


„Norfolk iſt der Name 


Soll daher 


Comte auch wieder ſehr ſpät heim und ließ ſich 


„General⸗ 


in ſein Hotel zurückzukehren. Der den Fahrſtuhl 


ein königliches Schnarchen. Rathlos blickte der 


er Macht: 


rin zwei Kinder geboren hat, die vorläufig in om 


durman zurückgeblieben find, Es wurde daraufhin 
bereits die Frage aufgeworfen, ob er nicht wegen 
Bigamie zu belangen ſei. Abgeſehen davon, daß 
es ſich bei dem Verhältniſſe Neufelds zu der Abeſ⸗ 
ſinierin nicht um eine Ehe in unſerem geſetzlichen 
Sinne handeln kann, da weder eine kirchliche noch 
ſtaatliche Trauung nach dieſer Auffaſſung vorliegt, 
muß hier denn doch vor allem betont werden, daß 
hier derartig abnorme Umſtände mit in Be⸗ 
kracht kommen, die es von vornherein verbieten, 
den Maßſtab unſerer europäiſchen Geſetze und An⸗ 
ſchauungen anzulegen. Verſetzen wir uns doch in 
die Mahdijeh, wo die Cheloſigkeit als ſchweres 
Staatsverbrechen galt und die Ehe im Weigerungs⸗ 
falle mit Gewalt erzwungen wurde! Schickten 
doch der Mahdi und beſonders der Khalifa einfach 
den Gefangenen die Frauen, die ſie ihnen beſtimmt 
hatten, ins Haus mit dem Befehl, ſie zu behalten, 
u ernähren und — last not least für 
kachkommenſchaft zu ſorgen. So 
auch Neufeld, dem aber die zuerſt 


ging 
als Sklavin 


zurückgehaltene Abeſſinierin mit dem Befehl, ſie 


zu heirathen, übergeben und im Falle der Kinder⸗ 
loſigkeit mit einer anderen gedroht wurde. Wir 
erinnern bei dieſer Gelegenheit an die Tyrannei, 
die man, wie auch Herr Neufeld beſtätigt, gegen- 
über den katholiſchen Miſſionsſchweſtern angewandt 
hat, die ebenfalls, trotz ihres Sträubens, kurzer 
Hand einem Manne zugetheilt wurden. Der einen, 
der früheren Schweſter Oberin, die, einer reichen 
italieniſchen Adelsfamilie entſtammend, aus reiner 


es 
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Begeiſterung ſich ihrem Berufe gewidmet hatte, 
war das Glück zu Theil geworden, einem rückſicht⸗ 


vollen Manne „angetraut“ zu werden, der ſich mit 
einer Scheinehe begnügte. Damit aber war dem 
Khalifa nicht gedient, und als nach einem Jahre 
noch keine Kinder da waren, drohte er, die Schwe⸗ 
ſter irgend einem andern Menſchen zu übergeben 
und weiter hier nicht näher zu erörternde Gewalt⸗ 
maßregeln anzuwenden, falls nicht ſeinem Befehle 
im ſtrikteſten Sinne Folge geleiſtet würde. Neu⸗ 
feld hat in Kairo bei feinen alten Bekannten, 
dem Deutſchen Auguſt Gorff, Wohnung genom- 
men. 
neber eine Unterredung mit Carl Neufeld 
ſchreibt der Correſpondent des „Daily Mail!: 
Carl Neufeld äußerte in einem Geſpräch mit 
mir, als er vor 13 Jahren gefangen genommen 
wurde, wünſchte er zu ſterben, da er nicht glaubte, 
je die Freiheit wieder zu ſehen. Der Mahdi ver⸗ 
urtheilte ihn denn auch zunächſt zum Tode, doch 
beſchloß er ſpäter, ihn nur in Ketten legen zu 
laſſen. Er wurde namenloſen Torturen unter⸗ 
worfen, einmal empfing er hundertfünfzig Peitſchen⸗ 
hiebe. Die Derwiſche verhöhnten ihn und riefen: 
„Warum ſchreiſt Du nicht?“ Neufeld erwiderte: 
„Wenn Ihr das wollt, müßt Ihr jemand anderes 
schlagen!“ Neufeld erzählte weiter: „Als fie fan⸗ 
den, daß ich dies Leben zu verlieren wünſchte, um 
meine Qualen zu enden, beſchloſſen ſie, daß ich es 
behalten ſollte. Nach Slatins Flucht wurde ich in 
schwere Ketten gelegt. Ich weiß nicht, wie meine 
gegenwärtigen Angelegenheiten ſtehen, ob ich mein 
Vermögen verloren habe oder nicht. Was die 
Zukunft betrifft, ſo werde ich wahrſcheinlich nach 
dem Sudan zurückkehren. Zwölf Jahre ſtand ich 
ſtill, während die große Welt draußen vorwärts 
marſchirte. Hier bin ich verwirrt und fühle mich 
hinter der übrigen Menſchheit zurückgeblieben; 
dort war ich voraus, dort liegt alſo meine Zu⸗ 
kunft. Meine Familie hat nie erwartet, mich 
wiederzufehen, Wenn ich nach Europa käme, dürfte 
ſie mich nicht lange behalten wegen des Klimas. 
Selbſt in Kairo friere ich.“ Neufeld glaubt an 
die mögliche Entwickelung des Sudaus. Er habe 
nie erwartet, britiſche Truppen in Omdurman zu 
ſehen. Jetzt arbeite er an einem Buch über feine 
Abenteuer. 


Fiterariſches. 


— Je gewaltiger im Laufe des Jahrhunderts 
die modernen Weltverkehrsmittel ſich entwickelt 
haben, um ſo weniger iſt es- möglich geworden, 
die wirthſchaftlichen Zuftände einer Nation für ſich 
allein zu betrachten. Die heutigen Kulturvölker 
leben nicht mehr aus eigener Kraft; ſie leben in 
und mit der Wechſelwirkung aller andern Völker 
zuſammen. Die internationale Arbeitstheilung hat 
rieſenhafte Forſchritte gemacht. Das heißt: immer 
mehr iſt es üblich geworden, daß jede Nation ſich 
mit aller Kraft auf jene Zweige der Thätigkeit 
wirft, die ihr nach ihrer ganzen Kulturentwickelung 
beſonders anſteheu, für die fie auch durch die Natur 
ihres Landes beſonders befähigt iſt. Wie ſtellt ſich 
nun die Sache für Deutſchland? Dieſe gerade heute 
beſonders wichtige Frage behandelt und beantwortet der 
bekaunte Profeſſor Max Haushofer in einem hoch⸗ 
intereſſauten Aufſatze, welchen die allbeliebte illuſ— 
trirte Familienzeitſchrift „Zur Guten Stunde“ 
(Berlin W., Deutſches Verlagshaus Bong & Co., 
Preis des Vierzehntagsheftes 20 Kop.) in ihrem 
neueſten Hefte veröffentlicht. Auch dieſes zweite 
Heft des neuen Jahrganges beſtätigt wieder die 
beiſpielloſe Reichhaltigkeit, welche einer der großen 
Vorzüge des Blattes iſt. Außer dem genannten 
Artikel finden wir noch eine Reihe feſſelnder, meiſt 
reich illuſtrirter Aufſätze, wie: „Von Jaffa nach 
Damaskus“, „Lotty Medelsky“, „Rheinübergang 
einer Huſarenſchwadron bei Mainz“, „Die Ent: 
wickelung der Taſteninſtrumente“, „Aus Deutſch⸗ 
Oſtafrika“ u. ſ. w. Die Romane „Wandlungen“ 
und „Die Subalternen“ entwickeln ſich zu ſpan⸗ 
nenden Pebensbildern aus der modernen Geſell⸗ 
ſchaft, zu ihnen tritt eine ſtimmungsvolle abge⸗ 
ſchloſſene Novelle „Der Myrtenſtock“. In der Abs 
theilung „Für unſere Frauen“ beginnt neben der 
fonftigen großen Fülle von Darbietungen aller Art 
noch eine nene Artikelreihe „Allgemeine Waaren— 


kunde“, die ſich zu einer hochbedeutſamen zu ge— 
ſtalten ſcheint. Zu dieſem allem und zu dem wie 
immer feinkünſtleriſchen Bilderſchmuck tritt dann 
noch eine weitere werthvolle Beigabe, „Meiſterno⸗ 
vellen des XIX. Jahrhunderts“, welche Friedrich 
Spielhagen's Muſternovelle „Hans und Grete“ 
fortſetzt und von der jedem Hefte eine Lieferung 
völlig unentgeltlich beiliegt. 


Neueſte Nachrichten. 


Wien, 11. Oktober. König Alexander von 
Serbien hatte geſtern Vormittag eine Beſprechung 
mit dem Grafen Goluchowski und dem Reichs⸗ 
finanzminiſter Kallay, in der u. a. auch auf die 
verſchlechterten Beziehungen zwiſchen Serbien und 
der Türkei Bezug genommen wurde. Mittags 
wurde der König vom Kaiſer Franz Joſef in Au⸗ 
dienz empfangen. 

Peſt, 11, October. Großes Aufſehen er⸗ 
regt hier die Nachricht, der Patriarch Brankovic 
habe den Werſchetzer Biſchof Apacſic in liſtiger 
Weiſe in eine Wiener Irrenanſtalt bringen laſſen, 
um die Vermögensverwaltung des Bisthums in 
die Hand zu bekommen. Es ſind bereits Schritte 
zur Befreiung des Biſchofs eingeleitet. 

Peſt, 11. Oktober. Der Verband der 
Kleininduſtriellen beſchloß, ſich an Koſſuth zu wen⸗ 
den, damit derſelbe in ganz Ungarn ein Plebis⸗ 
zit in der Angelegenheit des Ausgleichs veranſtal⸗ 
tet, um zu prüfen, ob die Stimmung für oder 
gegen den Ausgleich iſt. 

Arad, 11. Oktober. Die hieſige bürgerliche 
Sparkaſſe gerieth in Zahlungsſtockung, da in der⸗ 
ſelben große Unregelmäßigkeiten vorgekommen find, 
Es wird wahrſcheinlich zum Konkurs kommen. 

Paris, 11. Oktober. Die franzöſiſche 
Regierung wird den Kapitän Barratier, ein Mit⸗ 
glied der Faſchoda⸗Expedition, zum Offizier der 
Ehrenlegion vorſchlagen. Man erblickt hierin einen 
Beweis, daß die franzöſiſche Regierung die Be⸗ 
ſetzung Faſchodas billigt. 

Paris, 11. Oktober. Dem „Matin“ zu⸗ 
folge erklärten die Vertreter der Erdarbeiter, die 
Arbeit erſt dann aufzunehmen, wenn auch die 
Forderungen der übrigen Gewerkſchaften, mit denen 
ſie ſich ſolidariſch erklärt hatten, erfüllt ſeien. Die 
Vertreter beharrten hierbei, obgleich der Präſident des 
Gemeinderaths ihnen die Gefahren eines Zuſammen⸗ 
ſtoßes mit den Truppen, ja ſogar die für den 
Fall von Unruhen die Republik bedrohenden Ge⸗ 
fahren vor Augen hielt. 

Von verſchiedenen Seiten wird verſichert, daß 
der Ausſtand im Abnehmen begriffen iſt. Zum 
Schutze der Bauſtellen waren geſtern 23,000 Sol⸗ 
daten aufgeboten. 

Paris, 11. Oktober. Der heute im Ely⸗ 
fee ſtattgehabte Miniſterrath ſetzte als Termin 
des Wiederzuſammentretens der Kammern den 25. 
Oktober feſt. Die Miniſter beſprachen den Aus⸗ 
ſtand und die fortſchreitende Wiederaufnahme der 
Arbeit auf verſchiedenen Werkplätzen. Der Mini⸗ 
ſter des Aeußeren Delcaſſé gab einen Ueberblick 
über verſchiedene aktuelle Fragen der auswärtigen 
Politik und kündigte die demnächſtige Vorlegung 
mehrerer Gelbbücher an. 


Telegramme. 


Wien, 12. Oktober. Die für 33 politiſche 
Bezirke Galiziens getroffenen Ausnahmeverfügun⸗ 
gen werden hinſichtlich zehn dieſer Bezirke vom 11 
Oktober ab aufgehoben. 

Paris, 12. October. Die Ausſtändigen 
verhielten ſich heute ruhig, es wurden nur drei 
Verhaftungen wegen Behinderung Arbeitswilliger 
vorgenommen. Man ſieht heute in den Straßen 
ein geringeres Aufgebot von bewaffneter Macht. 
Nach offiziellen Feſtſtellungen beträgt die Zahl der 
auf den Werkplätzen Arbeitenden heute 2500 ge⸗ 
gen 1200 in den letzten Tagen. Verſchiedene am 
Ausſtande betheiligte Arbeitsgenoſſenſchaften, welche 


heute in der Arbeitsbörſe Verſammlungen ver⸗ 
anftaltet hatten, ſtimmten für Fortſetzung des 
Ausſtandes. 


Paris, 12. October. Bei der Verſteigerung 
des Mobiliars Zolas wurden die Strafſumme und 
die Koſten hen durch Veräußerung des erſten 
ausgerufenen Objektes, eines Speiſetiſches im Stile 
Henris II., gedeckt. Der Verleger Fasgquelle er 


ſtand den auf 150 Francs geſchätzten Tiſch für 
32,000 Franes. Das Publikum rief: „Wir 
wollen den Wundertiſch ſehen!“ Zwei Männer 


hoben darauf das Objekt empor. Die Experten 
erhielten das Geld nicht, weil Zolas Vertreſer 
gegen die Verſteigernug proteſtirt hatte. 
Seitens der Militärbehörde wurde erklärt, kein be⸗ 
ſtehendes Geſetz könne ſie zwingen, den Verkehr 
Picquarts mit dem Vertheidiger zu geſtatten, da 
man aber nunmehr nach zwanzigtägiger Ab⸗ 
ſchließung Picquarts an ihre Humanität appellire, 
werde Labori innerhalb gewiſſer Grenzen mit ſei— 
nem Klienten konferiren dürfen. 

London, 12. Oklober. Daily News er⸗ 
fährt: Als Kaiſer Wilhelm den Eutſchluß zur Palä⸗ 
ſtina-Reiſe faßte, ſchrieb er an die Königin Victo⸗ 


ria, indem er ihr in warmen Worten ſeinen 


Lokzer Kügeblait. 


| 
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ſchaft verbunden zu ſehen, und ſeine Abſicht er⸗ 
klärte, alles, was in ſeiner Macht ſtehe, zu thun, 
um dieſen Zweck zu erreichen. Er werde die ge⸗ 
weihten Stätten mit Gedanken des Friedens und 
der Freundſchaft für die geſammte Menſchheit be— 
ſuchen, beſonders für die edle Nation, die 
der Herrſchaft feiner 
Großmutter ſtehe. 
Kanea, 12. Oktober. 
rädelsführer 


unter 
bewunderten und geliebten 


38 türkiſche Haupt⸗ 
hier neuerdings durch die 
internationale Polizei vorſichtshalber verhaftet. 


wurden 


Angekommene Fremde. 


Grand Hotel. Herren: Jakoöſohn, Inſp. Kurna⸗ 
towski, Goldmann, Bogucki und Lurie aus Warſchau, 
Hoffer und Taen aus Berlin, Gellert aus Bradford, 
Hausmann aus Verviers, Jakobſen aus Hamburg, Grün⸗ 
ſpuk aus Zytomir, Braude aus Lomſha, Guremwicz aus 
Rogaczewsk, Nießen aus Bielitz, Hildebrand aus Brünn, 
Niemcow aus Grodno. 

Hotel Victoria. Herren: Ganiecki aus Mohilew, 
Zenkowicz aus Petrikau, Kaufmann aus Berlin, Kagan 
Petersburg, Roſenbaum aus Warſchau, Drabik aus 
Dombrowa, Reicig aus Blonie. ; 

Hotel Manntenffel. Herren: Serkowski, Golda 
und Sarna aus Warſchau, Litmanowicz aus Petrifan. 

Hotel de Pologne. Herren: Zipert aus Grodno, 
Schmulewicz aus Wloclawek. 

Hotel Hamburg. Herren: Goldberg aus Warſchau, 
Grauer aus Olkuſch, Trachter aus Lublin, Rabinow aus 
Rom, Finkelſtein aus Tulczyn. 

Hotel Venedig. Herren: 
Marinski aus Wolkowysk. 

Hotel du Nord. Herr Seriäefin aus Warjchau. 

Hotel Centrale. Herren: Pruſhanski, Harſchak 
und Schoſtakokowiec aus Warſchau, Rabinowicz aus 
Breſt, Lap und Bernſtein aus Auguſtow, Feimann aus 
Pokrowa. 

Hotel de Paris. Herren: Löwenfifh aus War⸗ 
ſchau, Nitlich und Kaffko aus Breslau, Labinski aus 
Danzig, Berger aus Lublin. 


Michalec aus Preddorz, 


Notizen 


über die Bevölkerungsbewegung in der Trinitatis⸗ 
Gemeinde in Lodz während der Zeit vom 
4. bis 10. October 1898. 


Getauft: 9 Knaben, 10 Mädchen. 

Getraut: 7 Paare. 

Aufgeboten: Auguſt Oskar Teſchich mit Marie 

Helene Anna Seeliger, — Alexander James Freiberg 
mit Ida Olga Moderow, — Karl wand mit Julianna 
Palinska geb. Rimpel, — Theodor Tröllenberg mit Emi⸗ 
lie Friedrich, — Heinrich Prochner mit Florentine 
Kottke, — Alexander Anton Horſcheſchh mit Wanda 
Roth, — Philipp Franzmann mit rdmine Kolander 
eb. Radke, — Guſtav Johann Woldemar Wilks mit 
Martha Sophie Heider, — Adolf Graumann mit Juli⸗ 
anna Fandrich, — Joſef Kolodziejski mit Emma Tre: 
mel, — Johann Albert Heß mit Emma Sauer, — Karl 
Wegner mit Albertine Gudrian, — Robert Stender mit 
Klara Ida Gärtner. 

Geſtorben: 16 Kinder und folgende erwachſene 
Perſonen: 

Heinrich Reichert 32 Jahre, — Friedrich Rathe 72 
Jahre, — Mathilde Lange geb. Martin 52 Jahre, — 
Nathalie Meier geb. Ruſchewska, 29 Jahre, — Albert 
Ferdinand Wolf 69 Jahre, — Stephan Konczak 45 
Jahrs alt 

Todtgeboren: 2 Kinder. 


(Evangeliſche Confeſſion in Zgierz.) 
Vom 3. bis 9. October 1898. 


Getauft: 6 Knaben, 3 Mädchen. 

Getraut: 1 Paar. 

Aufgeboten: Wilhelm Zalewski mit Ottilie Offen 
hammer, — Gottlieb Lange mit Anna Wanda Buchner. 

Geſtorben: 2 Knaben, — Mädchen, — Mann, 2 
Frauen. 

Todt geboren: — Kind. 


(Evangeliſche Confeſſion in Pabianice.) 
Vom 2. bis 8. October 1898. 


Getauft: 5 Knaben, 8 Mädchen. 

Aufgeboten: Zulius Kurtz mit Emilie Arl, — 
Wilhelm Reinhold Hoffmann mit Auguſte Pauline Eich⸗ 
baum. 

Getraut: Reinhold Schultz mit Auguſte Skalee, — 
Julius Hoffmann mit Emilie Fromberg, — Emil Matzek 
mit Emilie Mröwezynska, — Ferdinand Bäumler mit 
Pauline Burchert. 

Geſtorben: 
Per ſonen: : 

Zulianna Roslau geb Glas, 75 Jahre, — Gottlieb 
Müller 55 Jahre, — Chriſtian Wölfle 59 Jahre alt. 

Todtgeboren: — Kinder. 


Die Staatsbank 


verkauft! 
Tratten: 
auf London auf 3 Monate zu 93,95 für 10 ihr, 
auf Berlin auf 3 Monate zu 45,90 für 100 Mark. 
auf Paris auf 3 Monate zu 37,221 


— Kinder und folgende erwachſene 


22 
auf Amſterdam auf 3 Monate zu 77,75 für 100 
Holl. Gulden. 

Checks: 
auf London zu 94,40 für 10 Eſtrl. 
auf Berlin zu 46,27 ½ für 100 Mark. 
auf Paris zu 37,45 für 100 Francs. 
auf Amſterdam zu 78,35 für 100 Holl. Guld. 
auf Wien zu 78,70 für 100 öſterr. Guld. 

Die Staatsbank wechſelt Kreditbillete auf 
Goldmünze um in uubeſchränkter Summe (I 
Rubel ½8 Imperial, enthält 17,424 Doli 
Reingold.) 

Goldmünzen alter Prägung werden 
Dank angenommen: 

Imperiale aus den Jahren 1886 


von der 


— 1896 zu 15 R. — K. 
Imperiale aus früheren Jahren „ 15 „ 45 „ 
Halbimperigle aus den Jahren 

1886-1896 * i 
Halbimperiale aus früheren . 

Jahren 5 7 „ 722%, 
Dukaten „ 

16. Juli 1898. 


Wunſch ausdrückte, beide Völker in enger Freund⸗ 


— — —— H— ——ů————— — nn 1  — 


In ine e prechſt.: 9-11 Bor.» u. 4—6 Uhr Nachmittags. 


a 


Nachſtehende Telegramme konnten bau 
Telegraphenamt theils wegen mangelhaf⸗ 


ter Adreſſe, theils aus anderen Gründen 
nicht zugeſtellt werden: 
Legall aus Rieczica, Leder aus 
Brüner aus Biala, Bak aus Cherſon, 
Riga, Zankin aus Orszy. 


Petrikau, 
Pflug aus 


Anmerkung: Perſonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depeſchen in Empfang neh⸗ 
men wollen, ſind verpflichtet, dem Telegraphen⸗ 


amte eine entſprechende Legitimation vorzu⸗ 
legen. 
— ee 
* 9 
Getreidepreiſe. 
Warſchau, den 11. October 1898, 
(in Waggon-Ladungen 
pro Pud 
er eigen Kopeken 
Fein I von — bis — 
Mittel — — 
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Inſerate. 


Dr. B. Margulies, 


Harnorgane⸗, Veneriſche⸗ und 
Haut⸗Krankheiten, 


Petrikauerſtr. Nr. 126, Eingang von der Nawrot⸗ 

Str., 2 Thor von der Eck,. Empfang von 9—10 

früh und von 4½—8 Abends. An Sonn und 

Feiertagen v. 9—12 Uhr Mittags und v. 4½—6 
a Nachmittags. 


Dr. Rabinowicz, 
Speclal⸗Arzt für 


Halz, Hafen-, Ohrenkrankheiten und 


Sprachſtörung. 
Cigelnlana⸗Straße Nro. 38, Paus Monat. 


Fan Rene 


— ie —— 


Bu 


nahme 


unoucen⸗- 
er Rt, 


un 


** 
. 


für das „Lodzer Tageblatt“ und für 
den „Koxzanmoxik Izerozs“ findet 
nicht nur in der Expedition der beiden 
Blätter, Dzlelna⸗Straße N. 13, ſondern auch 
in unſerer Buchhandlung, Petrikauer⸗Straße % 
Nr. 108 ſtatt. 


& Verlag des „Lodzer Tageblatt“ x 
& und Des „Noxsunonlä Anorem.“ 


i 
E 


ı BARRRRAERHRERREEN , 


* 


Vorschuss-Cass 


Lodzer Tageblatt. 


e Lodzer Industrieller 


Rechenschaftsbericht per 30. September 1898. 


AOC TIVA. ad, 0b. PAS SIVA. Rubel, ah. 
Caſſa⸗Conto, für Baarbeſtand 2 : 20,235 | 32 Autheil⸗Conto d. Mitglieder, für 3683 Pays à Ns. 300 1,104,900 7 
Wechſel⸗Conto, für Wechſelbeſtand im Porteſeuille. 3,225,834 39 | Mliglieder⸗Conto, für Einlagen d. Mitglieder Pam + 
Jucaſſowechſel Eonto, für Incaſſowechſel im Porteſeullle. 15,766 | 95 Sparer Conto, für Einlagen d. Sparer ; - 2,002,56 1 
Diverſe Debitoren, für verschiedene Außenſtände 540,278 | 71 Diverſe Creditoren, für zum Inkaſſo erhaltene Wechſel ꝛc. 33,097 
Sumobilien-Gonto, für Werth d. Grundſtückes u. d. Gibäudes. 47,000 | — Zinſen-Conto, für Zinſenvortrag v. J: 1897 Rs. 28,416 13 
Mobilien - Conto, für Werth der Comptoir ⸗Einrichtung / 1 3,891 | 87 fü: vereinaßmte Zinſen und Provlſion v. J. 1898 „ 169,095.51 197,511 | 64 
Eſſecten · Conto d. Reſerbeſonds, für dem Reſerveſonds gehörige Pfandbrleſe 11,898 | 87 | Mefertefonds-Eonto, für Beſtand des Reſerve⸗ Capitals. 76,830 08 
Jonds Conto, für der Caſſt gehörige Pfandbriefe Er 103,258 | 90 || Beamtenfonds-Gonto, für Guthaben d. Biamtencaſſe ; 9.77171 
‚ MitoftenGonto, für Giſchäftsunkoſten 8 30,020 99 Eintrittsgeld⸗Conto, für Eintrittsgeld von ntuaufgenommenen Mitgliedern Aa 5 Be 
1 3,998,188 50 


RARKEKKERHRHHÄLRÄKHEKURENUNN 
Lodzer Thalia⸗Theater. 


Heute, Freitag, den 14. Oktober 1898. 
Erſtes Auftreten der 1. wiener Gpetetteu- Sängerin 
Fräulein Marie Gross. 
Große populäre Vorſtellung. CM 
Zu den bekaunten a Pose halben Preiſen aller 
e. 
Zum 2. Male die große Operetten-Novität : 


DAS M ODT. L.. 2 


Große Operelten⸗Novltät in 3 Akten von Franz von Suppe. x 
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Saupipartbien : % 
% 
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lola Peregi Marie Gross, Stella Amélie Stöger, Coletta Gusti 
Niemann, Mecolo Heinrich Dinghaus, Tantini Walter Böszörmeny 
etc. etc. 


Morgen, Sonnabend, ben 15. Oktober 1898. 
Bei populären u. ihellweiſe halben Preiſen der Plätze. 
Zum 6. Male: 


Im weißen Röß' l. 


Lufifpiel in 3 Alten von Oscar Blumentfal und Guſtav Kadelburg. 


Vor lanſige Anzeige. 
Sonntag, den 16. Oktober 1898. 
Zum 1. Male: 


Der Carneval in Rom. 


Große Oper eite im Style der Volksoper in 3 Akten von Johann Strauß. 


Montag, den 17. Oktober 1898. 
1. Auftreten der Salondame Fräulein Gertrud Schachert vom 
Königl. Hoftheater in Wiesbaden. 


Die bezähmte Widerſpänſtige. 


Laſiſplel in 5 Akten von Shalesptart. 
Die Direction. 


% 
ARRRKERERUNNEEKHANEKHIENTN 


MISTAURANT HOTEL, Ag pn. 


| Täglich friſche holländiſche 
A 1 ft e * n. 
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8 N GOLDENE MEDAILLE 1885. 
SE I HIT Te ee 85 
N i m 
8 N a 7 Warschau, Nowy Swiat W 34 
— Fabrik =] 
85 IE eisorner&stahlpanzer-MASSEN E 
EN 


liefert die besten und stärksten KASSEN, 


Suche Stellung 


— als — 


erkntiſter 


N Stbagoſſe und Modewaaren, 


) 


bin au ßerordenklich verſirt in Jacg iard⸗Weberel 
* Dar bei einer erſten Wiener Firma für Stickereien, Broſchirwaaren und Cra⸗ 
Imfoffe in obiger Salle 4 Jahre thätig. 
Eventuelle eg bitte an nachfehende Adreſſe zu richten: 


>> Hubeny, Wien XVI, Hippgaſſe 6. 
„* 0 
| 


Die Mo 


P. GRAF, Lodz 


empfing und empfiehlt die neueſten Diſſins aus den beſtrenommitteſten Fabriken 
des Ine und Auslandes zu 


Herren-Anzügen und Paletots, Pelzbezügen, Schüler-, Schi⸗ 
nell-, Billard- und Wagentuchen, Damen, Iaquet- u. Klei- 


zu äußerft billigen Prelſen. 


Menperft billig! 
Gasglühlicht 


Completter Brenner nesft Cylinder und 
Glühſtrumpf (60 Kerzer) für nur 


—— —k— 


r ccc ——P—PPPPPP000TTTTTTTTTTTT 3 E: 
Wichtig für die Herren Fabrikanten. 


u verlaufen oder zu verpachten find im Ganzen, oder theilmelje 
26 RL und 1 Ruihen Land unwelt einer Seltenlinie der Warſchau⸗ 
Wlener⸗Bahn und angrenzend an das Territorium der Werkſtätten der ge⸗ 
nannten Bahn in der Länge von 600 Ellen. Der Boden iſt trocken, eben, 
und befindet ſich daſelbſt eine verſchüttete reichliche Woſſerquslle. 
Näheres in Warſchau bei M. Szumilin, Nowy Bwiat M 65, 
oder bei Sobieslaw Rudnicki, in Pruszlow. 


— nn 


u 
de. 
Herbſt⸗ u, Wintermoden 189899 


Preis Rs. 1.— 


TL. Soner, ich- und Binfikalienpandlung, 
Petrikanerſtraße 108. 


Glüh⸗ Sieümpfe ſoßfe u. trans- 
rtfähig. 
à 50 Kop., Dutzend 5 bl. 


Porto extra. Preisliſte gratis. 
Wiederverkäufern Rabatt, 


M. Muhlert, 


St. Petersburg, Karavannajz 8. 


Die Fortepiano⸗ u. 
Pianino⸗Fabrik 


Arnold Fibiger 
in Kaliſch, 


welche mehrfach mit Medaillen ausge 
zelchnet wurde, empfihlt ihr reichhal⸗ 
tiges Lager in Lodz von Forteplano’s ze ꝛc 
eigener Arbeit nach den neuſten Con⸗ 
ſtruktionen zu Fabrikspreiſen. Dieſes La⸗ 
ger befindet ſich Petrikauer ⸗Straße 
Nr. 132, woſelbſt ſämmtliche Beſtillun⸗ 
gen, ſowle Reparaturen angenommen. 


Eine 
Wirthin 
ia mittleren Jahren wird von einem 


älteren Herrn geſucht. Kamienna⸗Str. 
Nr. 12, Wohnung Nr. 2. 


Soeben eingetroffen: 


Tuchlager we 


Petrikauerſtr. Nr. 89 


Ein routinirter 


Buchhalter 


derſtoffen, auch eine Parthie Eord-Refte 


ments und Gefchäftsbänfer, nach allen Sh« 
ſtemen, in einfachen, dopp., italſeniſcher und 
amerikaniſcher Methode, in Uebereinſtimmung 
der geſetzlichen Vorſchriften, ebenfo Aufftels 
lungen von Bilanzen, Nachtragungen event. 
auch ſtundenweiſe Führung der Geſchäftsbü⸗ 
cher zu jeder beliebigen Tageszeit. Sprechſtun⸗ 
den Abe von 1—3 Uhr Rahm. u. von 5—9 
Uhr Abends. 

Adreſſe Cegielniana-Str. Nr. 55, Haus 
Schloßderg, Wohnung 28. 


Lite Pribatheilanſtalt 


Zawadzkaſtraße Nr. 12. 
Satz, (vorher cke Ziegels u. Wgchodnlaſtr.) 


9—10 Dr. Brzozowski, Zahntrankh., Plom⸗ 
biren und künſtliche Zähne. 
10—11 Dr. Maybaum, Magen- und Darm⸗ 


10—11 Dr. Gorski, Girurziſche Krankheit. 


Se 

12½1½ Dr. Litauer, Haut-, Gefchlehts« u. 

ankr. (außer Dienſt. u. Freitag. 

1—2 Dr. &oldsobel, innere, ſpec. Jungen, 

und Herzkrankheiten (außer Montag). 

1—2 Dr. Kolinski, Augen- Rrankheſten 

(Bonniag Dienſtag, Freitag). 

1— 2 Dr. Przedborski, Ohren-, Rafen-, 
Hals- und Kehlkopftrankheiten (außer 
eg enſtag und Freitag). 

23 Dr, Likiernik, Augen- und chirur⸗ 

iſche Krankheiten (Montag, Mittwoch 
0 4, Sonnabend). 
2—3 Dr. Pinkas, innere und Kind erkrh. 
2— 3 Dr. Gorski, chirurgiſche Krankheit. 
(Dienſtag u. Freitag) 
4—5 Dr. Rundo, innere u, Franenkrankh. 

Honorar für eine Conſaltalion 30 Kop. 

| "Penfion für Kraule und Geb rende. 


von 


Rudolph Stratz. 


* 


„Gartenlaube“ mit dem Anfang des neuen 


Romans senden auf Verlangen gratis und franko die meisten 


Buchhandlungen sowie direkt die Verlagshandlung 


bekannten Schriftstellers soeben ein neues Quartal. 
Abonnementspreis vierteljährlich 1 Mark 75 Pf. 


Probe-Nummern der 
Ernst Keil’s Nachfolger a. m. b. H. in Leipzig. 


Die „Gartenlaube“ ersmst mit diesem neuesten Boman des 


Montblanc 


goose 


Stahringers Naturheilanstalt 


Grüna in Sachsen. 
Dr. Ottmer, (Innere u. Nervenkrankheitsn) — Dr. Schulze, (Frauenkrankheiten.) 
Beste Erfolge bei Nerven- und Frauenkrankheiten. 
Blutarmuth, Gicht, Rheumatismus, Diabetes, Krankheiten des Magens, Darm-, 
ober-, Harn- und G.schleohtsapparates, des Herzens und der Athmao gsorgane. 
Sommer- und Winter-Kuren. MM Illustrirte Prospekte frei. V 


RT A A RE EM SR EN 
5 — Karma: Dr. Brehmers Heilanstalt 
ese Hilf Die ſeloſttis re de benennen,, it Gaifon ' 


Görbersdorf in Schleſien, (Deutſchland) 


medielniſcher Leiter Herr Profeſſor Dr. Rud. Kobert. Die Anftalt if das 
ganze Jahr hindurch Sommer und Winter geöffret und beſucht. 


Glänzende Erfolge. 


Die älteſte Hellanſtalt, ausgefattet mit aller Bequemlichkeit der Neuzell! 
Bakteriologiſches und mikroſkopiſches Laboratorium. “ag 


Zu ſendung lluſtrirter Proſpecte gratis und franco durch bie 
Verwaltung. 


ECC 


25 Kop. J Dein eigener Lehrer. 25 Stop. | 


oeοοοοοο 80οοοοοο 
gun Selbſtunterricht und zur Fortbildung in alen 
‚für das Erwerbsleben nothwendigen Kenntniſſen. 
Gemeinnütziges und Wiſſenswerthes 
aus allen Gebieten des praktiſchen Lebens. 


Von erſten Fachmännern und erfahrenen Practi kern verfaßt, 
in gemeinverſtändlicher Harer Sprache geſchrieben. 


I 


| 


x 


Petrikauerſtraße 108. 
— es m 


ee Lager 
optiſcher und chirur⸗ 
“agaaiſcher Apparate, 


Reißzeuge, Gerlachſche 
General⸗Vertretung, 


— o Operngläjer, — 


E 
Apparate, 
=, Platten, Zubehör u. Chemi⸗ 
alien in großer Auswahl bei 
iering, e 
Petrikauer⸗Str. 87, Haus Balle. 
e eee 


Tl nehrifisetzer 


können ſich ſofort melden in der Expedition dſs. 
Blattes. 


Pc 
Das neu eröffnete 


Dienſtboten-Vermittlungs⸗Burean, 


Grüne⸗Straße Nr. 11 
empfiehlt ſich den geehrten Herrſchaften von Lodz und Umgegend zur 
geneigten Beachtung. 


Erſchienen ſind: 5 
e ee e eee oder die Tra tte. 8 MAGAZYN bielizny mezkiej, damskiej i 3 . f 
Rechne richtig. 8 — Obstalunki wykounja sie punkt zalule. n 
Die einfache Muchfübturg * 8 Krawatki, rgkawiczki, parasole, laski, pofezochy, = 
Wle ſchreibe ich meine Briefe? © WYROBY SKÖRZANNE W wielkim wyborze — e 
. unn gälanteryjne, krajowe i_zagraniczne, 1 . 
Mutterpflichten. 8 ke te ge XK * MAGAZIN 
Pflege dein Kind Piotrkowska MW 833, * — N 
Wie pflege ich meine Blumen? S dom wißlickiege. e, © enn, 
Stets vorräthig in: a Kinder-Wäsche. 2 
eis vo g in: 3 * Best -Ilung en werden pünktlich effectuirt. 8 
1; ZONER’S Craratten, Handschuhe, Schirme, Stöcke, Strümpfe, 
6 LEDERWAAREN u. eine grossse Auswahl aller Art 2 
Buch⸗ und Muſikalienhandlung, In-u, Ausländische Galanterie-Waaren, sowie sämtlicher Parfumerien, 
22 Petrikauer-Strasse M 83, Haus d. Herrn Wislicki, 8 


vis-A-vis l'etersilge 


en en 
Dr. Römplers Sanatorium 


. für Lungenkranke 
| Görbersdorf in Schlesien, 


Seit 1875 unter der Arzstlichen Leitung ihras Bes'tzers gewährt diese höchat- 
gelegene, mit einer grossen Liegehalle zur Freilufckur ausgestattete Gör- 
borsdörfer Heilanstalt bei mässigen Preisen dle güus'igsten Heilungsbedingungen, Prospecte 
unentgeltlich durch Dr. Römpler. 


N Sir diebe und. Adgeknächtet NCC NN 
Extrakt und Bonbons 


„LELIWA" 


vafehen mit Fabriks⸗Merke, welche vom Departement für Handel und 
Induſtrie sub M 15426/1121 beſtätigt If. 
— Alleiniger Verkauf in Apotheken u. Drognen handlungen. Fe) 


KIHIOHKIOK, Für guſtende und Aögeſchwächte! NW WC ICN 


Steinmüller-Ressel, 


Rz 


24 


8 
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Referenzen über 23, jährige Betriebsdauer. 


| 
| 


Jaonjadsnn uu auahına m 
pie aayawypaquny ort N SI uabmup 


| Meueſte ede 


Die Seife Berliner Gewerbe⸗Ausſtellung 1896: „Silberne Staats medaille . für bervot · 
3 ragende gewerbliche Leſſtungen, „Ehrenzeugniſt“ für die Verdlenſte um 
„Moncopo die Ausbüldung der Gieberoprkfiel 
Millenniums - Landes » Ausftellung Budapeſt 1896: Großes Millenniumd- 
empfiehlt Ehren · Diplom“. 


Ii. & O Stein mull e x, 


Gummersbach (Rheinpreußen). 
Größte RNöhrendampfkeſſelfabrik Deutſchlands. 
Gegründet 1874. 


1C1C7CTCTCTCTCCCTCT0T0T0T0TbbTbT | 
8 Fir Fabrikanten und Unternehmer. 


Haus⸗ und Gartenſpritzen, Sackwagen en und Grundſtück für größere Fabre ket abliſſements und Man ufaklu ren find auf 


Landwirthſchaftliche Maſchinen c 


N 8 und Weichſelbahn, 42 Werſt von Warſchau, zu verkaufen. 
zu haben in der Mü hl ſte in / und Maſchinen⸗Fabrik von Am Orte ſtehen zur Verfügung: Thonlager (biſter Dualitär) ſüc Ziegel; 
Karol Ast, 


Waſſer, billige Arbeitskkräfte. Direlter Koblentransport aus Da browa. 
Lipowa Nr. 13. 


Riflektanten wollen ſich an A. Krasiheki, Wa-jhau, Krucza 24 wenden. 
er Spritzen werden zur Rep äratur angenommen 


FFEFECECC ˙ | 
— EEE 7 — 
" Poxaxtops U u Oszarem Aeonoasas 3oHepz, 


I. D. SOMMER. 


Parfüm- und Seifen-Fuhrik, 


2 Przeiazd M 7, Telephon * 1210. 
If überall zu bekommen. 


Kossogeno enzy pon, r. Lob 1-70 Osıaöpa 1898 r. 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner. 


empfiehlt d. g. Publ. 


NB. Mirtenbaum, 


Petrikauerſtr. 33. 


II Große Auswahll! 


von 


ichen! 


in Plüſch, Wolle, Linoleum, Wachstuch, 


Cocos und Gummi, 


Linoleum ng 


zum Belag von ganzen Zimmern und 
Treppen, 


Wringer, Empire. 
— Gebogene Möbel — 


„Wojciechow“ 


&0c03 » Matten. 
Gnmmimäntel. 
Amtliche ee 


Er billigen Preiſen. K 
ne nn 


In meiner ifraelitifchen 
HKNABEN-SCHULE 
Ziegel Straße Nr. 59 
wird, außer in den ſpeziell bebräifchen 
Lahrfächern, auch in der ruſſiſchen, pol · 
niſchen und deutſchen Sprache, ſowie 
in der Arithmetik, Geographie und Ge⸗ 
ſchichte von bewährten Lehrern und 

Schulmännern Unterricht ertheilt. 
Auf Wunſch auch fran zöfiſch und 
latelniſch. 
Schlleranmeldungen werden täglich 
daſelbſt entgegengenommen. 
J. Goldberg. 


Im Sanatorium 


für chirurgiſche und 


Frauen ⸗Krankheiten 
der Doktoren Reichstein u. Wawelberg, 
Wa ſchau, Proz a Nr. 3 
werden aufgenommen Kranke zur Heilung, Ope⸗ 
rationen und Geburtshilfe. 
Unentgeltliche Conſultation im Ambulatorium 
von 10—12 Mittags. 


2000000000009 


Stellung. Existenz. 
Prospeet und Probebrief 
gratis und franeo. 
Brieflisher prämlirter Unterricht, 


BUCHFÜHRUNG, 


Rechnen, Co 
Kontorarbeit, Stenographie, 
Sehnell»-Sßehön-Sehrifs 
Keine Vorherzahlung 
ratis-Pro ie zo Erfolg gu- 


2 


66600650000 


Erstes 3 Ife tIn- 


stitu 
Otto Siede-Elbing, Preussen- 


8009000600000 


Zu bermiethen 


vom 1. (13.) Oktober oder von Neu ⸗ 
jahr, im Gay zen oder theilmeife 


1) Ein Laden mit 2 Zimmern und 
elnem großen Keller, 


2) ein geräumiges Magazin nach elner 
Deftilation mit großem Keller, geeignet 
für eine Engros niederlage, Kondltorei, 
Reſtauration elc. 


8) eln großer Saal entsprechend für 
1 oder andere Anlage mit Mo⸗ 
dor 

4) ein Stall für 8 Pferde nebſt einem 
Wagenſchuppen. 

Näheres Neuer Ning 6. 
eee 

Im Laden des chriſt lich en 
Wohltbätigkeits⸗Vereius, Petri⸗ 
kauer⸗Straſie 191, werden jeden 
Montag und Donnerſtag Nach⸗ 
mittags von 2—6 Ubr getragene 


Kleidungsſtücke angekauft. Der 
Verkauf findet täglich ſtatt. 


8mu— —— — — ͤ—ę —ẽ. 


Umzüge 


auf Federrollwagen mit ſicheren Leuten 
unter persönlicher Auſſicht übernlmmt 

Michael Lentz, 
Widzewska⸗Str. 77. 


en 


e 230. 


zer 


De 


Aber trotzdem und trotz der drängenden Eile machte er 
bereits auf der Schwelle 
einer plötzlichen Eingebung, noch einm N f 
der Tiefe eines Schrankes ein kleines, in ſtarkes Papier einge⸗ 
ſchlagenes Päckchen hervorzuziehen, deſſen Inhalt einen klirren⸗ 
den, metalliſchen Laut von ſich gab, während er es in ſeiner 
Taſche barg. N N 

Die frühe Dunkelheit des Wintertages war bereits herein⸗ 
gebrochen, als Paul Dobriner am Kloſterthor zu Hamburg den 
Eiſenbahnzug verließ. Er übergab die kleine Taſche, die er als 
einziges Gepäck mit ſich geführt, dem Bahnhofsportier und ſchlug 
ohne Zaudern den Weg nach dem wohlbekannten, alten Hauſe 
ein, welches einſt dazu beſtimmt ſchien, ihm eine zweite Heimath zu 
werden. 

Eine Empfindung, die mehr war als ein bloßes Erſchrecken, die 
ihn vom Wirbel bis zur Sohle eiskalt durchrieſelte, wie die dumpfe 
Vorahnung einer nahen Kataſtrophe, hemmte ſeine Schritte, als er 
am Ziel feiner kurzen Wanderung aufblickend wahrnahm, daß die 
lange Fenſterreihe des erſten Stockwerks, in welchem ſich die 
VBurecuräumlichkeiten des Doktors Hermann Arndt befanden, völlig 
in Dunkel gehüllt lag. Er zog feine Uhr hervor und ſtellte 
beim Licht der Straßenlaterne feſt, daß die fünfte Stunde noch 
nicht vorüber ſei, die Bureanſtunden des Rechtsanwalts alſo un⸗ 
möglich bereits ihr Ende erreicht haben konnten. Aber durch alles 
Augenreiben und Kopfſchütteln ließ ſich die unbegreifliche Thatſache 
nicht aus der Welt ſchaffen, daß im ganzen Hauſe nur einige 
Fenſter des zweiten Stockwerks matt beleuchtet waren. Jetzt zum 
erſten Male fühlte Paul Dobriner etwas wie wirkliche Furcht, 
denn inſtinktiv war es ihm zur Gewißheit geworden, daß er 
hier vor etwas Unerwartetem ſtehe, für das in all ſeinen 
klugen Berechnungen bis zu dieſem Augenblick kein Platz ges 
weſen war. 

Aber er kämpfte die Regung der Furcht mit dem ganzen Auf⸗ 
gebot ſeiner Willenskraft nieder und ſtieg, nachdem er ein paar Male 
vor dem Hauſe auf und ab geſchritten war, die wenigen ausgetretenen 
Steinftufen zu der Eingangsthür empor. Eine lange, hagere, 
etwas gebeugte Männergeſtalt, welche in dieſem Augenblick aus dem 
Innern des Hauſes herausſchlüpfen wollte, prallte heftig gegen ihn 
a und wollte ſich dann mit einer halblaut gemurmelten und 
unvrſtändlichen Eutſchuldigung an ihm vorüberdrücken. Aber Paul 
Dobrfper packte das ſchattenhafte Weſen mit kräftigem Griff am Arm 
und rief es an. 

„Heda, Ahlers! Kennen Sie mich denn nicht mehr? Seit wann 
in aller Welt iſt es bei Doktor Arndt 
fünf Uhr Nachmittags die Bureaux zu ſchließen?“ 

Der alte Kanzliſt ſtarrte den Sprechenden erſt eine ganze Weile 
beſtürzt an, ehe er ihn erkannte. Dann aber lüftete er ſeinen 
Hut und ſagte in einem unbeſchreiblich traurigen Ton: „Mit 
ſeinem Willen, Herr Rechtsanwalt, wäre das wohl nie ge⸗ 
ſchehen. Aber unſer armer Herr Doktor iſt heute Vormittag ge⸗ 
ſtorben.“ 

Paul Dobriner war auf eine derartige Enthüllung nicht gefaßt 
geweſen, und er taumelte mit kreidebleichem Geſicht um einen Schritt 
zurück. 

„Todt?“ ſtammelte er. unmöglich, denn 
noch an dieſem Morgen Brief von ihm 
empfangen.“ 


Der alte Schreiber nickte und wiſchte mit dem Rücken 


doch, 


unter einmal Kehrt, um aus 


„Aber das iſt ja 
habe ich einen 


Belletriſtiſcher Theil. 


ſeines Schlafzimmers ſtehend, wie 


Geſtern Abend hoben 
aaf, und ſein Krankenlager währte pur wenig länger als eine einzige 


ſtand 


Gebrauch geworden, ſchon vor 


Freitag, den 2. (14.) October 


Väter Schuld. 


Roman von Reinhold Ortmann. 


27. Fortſetzung.] 
der Hand zwei große Thränen von den runzeligen 
„Das mag wohl ſo ſein, Herr Rechtsanwalt“, ſagte er, „denn 
es war ja ſein ſehnlichſter Wunſch, daß es ihm bis zum letzten 
Augenblick vergönnt ſein möchte, ſeine Schuldigkeit zu thun. 
wir ihn bewußtlos von ſeinem Schreibtiſche 


Wangen. 


ie 3 
Nacht.” 


Dobriner hatte feine erfte Beſtürzung überwunden, und mit einer 
Vertraulichkeit, wie er ſie ſonſt im Verkehr mit dem untergebenen 
Bureauvorſteher kiemals an den Tag gelegt hatte, ſchob er feinen Arm 
unter den des alten Ahlers, um ihn ein wenig aus dem Bereich der 
Hausthür hinwegzuziehen. a 

„Ich bin, wie Sie ſehen, von Ihren Mittheilungen völlig 
überraſcht und aufs tiefſte erſchüttert! Welch ein furchtbarer Schlag 
für Fräulein Hedwig! Vielleicht geſchah es doch in einer Vorahnung 
ſeines nahen Endes, daß mein nunmehr verewigter Freund mich 
hierher zurückrief. Da er weder einen Sohn noch einen anderen 
nahen Anverwandten hat, wußte er ja, daß ſeine Tochter in 
den ſchwerſten Tagen ihres Lebens ohne jeden männlichen Bei- 
ſein würde, und es war nur natürlich, daß ſeine Ge⸗ 
danken ſich bei dieſer Vorſtellung zunächſt auf mich gerichtet 
haben.“ 

„Ich weiß nicht, welches ſeine Gedanken waren“, meinte Ahlers 
in ſeiner beſcheidenen Weiſe, „ich weiß nur, daß da eine Verfügung 
vorhanden war, worin unſer Herr Doktor anordnete, daß im Falle 
ſeiner ſchweren Erkrankung oder ſeines plötzlichen Ablebens der Herr 
Rechtsanwalt Bergen die Geſchäfte vorläufig weiterführen und bis 
ie Regelung des Nachlaſſes alle ſeine Papiere an ſich nehmen 
ollte. 

„Der Rechtsanwalt Bergen?“ fragte Dobriner betroffen. und es 
klang ſo vernehmlich aus ſeinen Worten, wie fatal ihm dieſe Eröffnung 
war. „Man hat doch nicht etwa daran gedacht, nach dieſer Verfügung 
zu handeln?“ f 

„Allerdings! Schon in der Frühe des heutigen Tages ſchickte 
Fräulein Hedwig zu dem Herrn Rechtsanwalt, und unſer armer Herr 
Doktor war eben verſchieden, als er hier eintraf. Ich habe mich 
dann in Bezug auf die dringlichſten unter den laufenden Angelegen⸗ 
heiten mit ihm verſtändigt, damit unſeren Klienten nicht etwa durch 
eine Verſäumniß Schaden erwachſen könne, und er hat mit Fräulein 
Hedwigs Zuſtimmung den Schreibtiſch des Doktors mit ſeinen Siegeln 
verſchloſſen. Davon, wie es nun weiter gehalten werden ſoll, habe ich 
bis jetzt noch nichts gehört.“ 

Dobriner blieb ſtehen. Er hatte offenbar Alles erfahren, was 
ihm wichtig ſein konnte, und hatte kein Intereſſe mehr daran, den 
Alten noch weiter auszufragen. Nur ganz beiläufig noch warf er, als 
er ſich bereits von ihm verabſchiedet hatte, hin: „Sie kamen ja eben 
aus dem Hauſe. Wiſſen Sie auch, in weſſen Geſellſchaft ſich Fräulein 
Hedwig eben befindet?“ 

„Sie iſt mit dem Dienſtmädchen ganz allein bei dem Todten. 
Herr Bergen hat ihr für die nächſten Tage Gaſtfreundſchaft in ſeinem 
Hauſe angeboten, aber ſie erklärte mit aller Beſtimmtheit, daß ſie bei 


ihrem Vater bleiben werde, ſo lange ſeine irdiſche Hülle noch über 


der Erde ſei.“ 

„Und es iſt niemand weiter da? Im ganzen Haufe befindet ſich 
keiner außer den beiden Frauen?“ 

„Doch, Herr Rechtsanwalt! Sie wiſſen ja, daß im Erd⸗ 
geſchoß der alte Bureaudiener Rintelmann mit ſeinem Weibe 
wohnt. Seit einigen Tagen iſt auch noch ihr Sohn bei ihnen, der 


aus der Fremde gekommen iſt und hier noch feine Stellung gefunden 


ſicherlich nicht zugefügt 
leicht ein Verbrechen 
ſich ein Todter be⸗ 


hat. Ein Leid wird dem Fräulein alſo 
werden, ganz abgeſehen davon, daß nicht fo 
geſchieht in einem Hauſe, unter deſſen Dache 
findet.“ 

„Ich dachte auch nicht an ein Verbrechen, ſondern daran, daß 
dem Fräulein infolge der großen Aufregung doch möglicherweiſe 
etwas zuſtoßen könnte. Doch das wird ja 
eintreten. — Na, gute Nacht, Ahlers. Wenn Sie 
des Todesfalles Ihre Stellung verlieren ſollten, 
vielleicht in der Lage ſein, Ihnen ſpäter einen 
ſchaffen.“ ; 

Der alte Kanzliſt ſchüttelte ſchwermüthig den Kopf, und wäh⸗ 
rend er die Straße hinabging, trat Paul Dobriner entſchloſſen in das 
Sterbehaus ein. 


etwa 
ſo werde 
Eriaß dafür zu 


infolge 


hoffentlich nicht 


ich 


„Nun ſteht der ganze Einſatz auf einer Karte! Jetzt heißt es, 


entweder alles gewinnen oder alles verlieren.“ 

Das Mädchen, welches ihm öffnete, erkannte Dobriner 
aber es trat nicht wie früher bei Seite, um ihn ohne Wei⸗ 
teres einzulaſſen. 1 x 

„Das Fräulein iſt für niemand zu ſprechen,“ ſagte ſie. „Ich 
habe den ſtrengſten Auftrag, jeden Beſucher abzuweiſen, wer es auch 
immer ſei.“ 

„Fräulein Arndt wird mit mir eine Aus nahme machen,“ betonte 
Dobriner zuverſichtlich. „Melden Sie ihr, daß ich auf die Nachricht 
von der Erkrankung ihres Vaters hin ſogleich von Berlin hierher ge⸗ 
fahren ſei, daß ich aber durch beſondere Umſtände wahrſcheinlich ge⸗ 
nöthigt ſein werde, noch an dieſem Abend wieder abzureiſen. Es 
ſind wichtige Dinge, die ich vorher mit dem Fräulein beſprechen 
möchte.“ 4 

Das Mädchen that nach feinem Verlangen, aber noch vor Ablauf 
von zwei Minuten kehrte es zurück. N 4 

„Fräulein Hedwig bedauert, Sie trotzdem nicht empfangen 
zu können. Sie fühlt ſich ſehr angegriffen und bedarf dringend 
der Ruhe.“ 

Paul Dobriner grub die Zähne 
Beſcheid klang viel unfreundlicher und entmuthigender, als er 
hatte erwarten können, und doch gab es in dieſem Moment 
keine andere Möglichkeit als die, ſich ihm widerſpruchslos zu unter⸗ 
werfen. e 
„So werde ich mir die Freiheit nehmen, mich ſchriftlich an 
das Fräulein zu wenden,“ ſagte er, nur mit Mühe feine höflich 
verbindliche Haltung bewahrend. „Ich hoffe, daß wenigſtens 
meinem Briefe das Schickſal einer Zurückweiſung erſpart bleiben 
wird.“ 


in die Unterlippe. Dieſer 


es 


* 
* — 


Um die achte Abendſtunde händigte der Pförtner des Kloſter⸗ 
thorbahnhofs demſelben Reiſenden, der ſie ihm vorhin zur Aufbewah⸗ 
rung übergeben hatte, die kleine Handtaſche wieder ein, und Paul Do⸗ 
briner begab ſich zu Fuß in einen der einfacheren Gaſthäfe, welche in 
der Nähe der Bahnhöfe belegen find. Er ließ ſich ein Zimmer ‚ans 
weiſen und ſchrieb ſeinen Namen und Stand richtig in das ihm vor⸗ 
gelegte Fremdenbuch ein. Nachdem er dann haſtig eine kleine Abend⸗ 
mahlzeit zu ſich genommen, zog er das Päckchen hervor, an deſſen 
Mitnahme ihm noch im letzten Augenblick vor ſeiner Abreiſe anſchei⸗ 
nend fo viel gelegen geweſen war. Es enthielt nichts als eine An⸗ 
zahl verſchiedener Schlüſſel — die Schlüſſel des Arndtſchen Hauſes, 
welche bei ſeiner Verabſchiedung Niemand von ihm zurückgefordert 
hatte. Dobriner verwahrte ſie in der Taſche ſeines Beinkleides und 
verließ das Haus. b 0 
Pauli, wo gewöhnlich nur Seeleute und Hafenarbeiter zu verkehren 
pflegen, trat er zuerſt in den Laden eines Barbiers und dann in den⸗ 


jenigen eines Eiſenkrämers ein, um verſchiedene Einkäufe zu machen. 


Bald darauf verſchwand er in der Thür einer kleinen Matroſenkneipe, 
nach deren Firmenſchild er lange unter den zahlreichen Branntweinſchän⸗ 
ken, welche jenes Stadtviertel aufzuweiſen hat, geſucht hatte, und als 
er nach Verlauf einer ziemlich langen Zeit wieder auf die Straße hin⸗ 
austrat, würden ſelbſt feine nächſten Bekannten Mühe gehabt haben, 
ihn zu erkennen. Außer dem kleinen, kecken Schnurrbärtchen, auf deſ⸗ 
ſen Pflege er ſtets beſondere Sorgfalt verwandte, ſchmückte fein Geſicht 
noch ein mächtiger, allerdings nicht ſehr natürlich ausſehender Vollbart, 
und ſeine Augen verbargen ſich hinter einer dunkelblauen Brille mit 
großen, faſt kreisrunden Gläſern. Er ſuchte den nächſten Droſchken⸗ 
ſtandplatz auf und fuhr bis in die Gegend des Arndtſchen Hauſes. 
Als er auf der anderen Seite der Straße langſam an demſelben vor⸗ 
überging, ſchienen ſämmtliche Räume verdunkelt zu ſein, abgeſehen 
von einem ganz ſchwachen Lichtſchimmer, der ein Fenſter des zweiten 
Stockwerks erhellte und vielleicht von einem Nachtlämpchen herrühren 
mochte. 
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wohl; 


finden und mit dem richtigen Schlüſſel zu öffnen. 


Trotz der frühen Nachtſtunde war die Straße doch ganz men⸗ 
ſchenleer, und nachdem er ſich noch einmal durch aufmerkſames Um⸗ 
herſpähen überzeugt hatte, daß Niemand ihn beobachte, trat Dobriner 
auf die Thür des Arudtſchen Hauſes zu, um ſie mühelos mit dem an 
ſeinem Bunde befindlichen Schlüſſel zu öffnen. 

Das alte Schloß arbeitete ziemlich geräuſchvoll, und der ſchwere 
Thorflügel drehte ſich kreiſchend in ſeinen Angeln. N 

Der ehemalige Rechtsanwalt hielt mit klopfendem Herzen den 
Athem an, denn wenn noch einer von den Hausbewohnern wachte, 
mußte er ſeiner Ueberzeugung nach die verrätheriſchen Laute vernom⸗ 
men haben. Minutenlang wartete er, ob ſich in den oberen Stock⸗ 
werken oder im Erdgeſchoß irgend etwas regen würde; aber es blieb 
alles todtenſtill, und dem tollkühnen Eindringling kehrte allgemach je⸗ 
ner verzweifelte Muth zurück, mit welchem er das nächtliche Wagniß 
geplant und unternommen hatte. 

Im Dunkeln ſtieg er die altmodiſche, knarrende Treppe 
empor, mit deren Windungen er ſo wohl vertraut war, daß 
ſein Fuß nicht ein einziges Mal gegen eine der Stufen ſtieß. Auch 
den Haupteingang den Bureaux wußte er im Finſtern zu 

In dem großen 
Zeit ſeiner Thätigkeit wohl ei⸗ 


zu 


Vorzimmer aber mochten ſeit der 
nige Möbel umgeſtellt worden ſein, denn er prallte nach den erſten 
Schritten ſehr unſanft gegen etwas an, und ein ſchwerer Gegen⸗ 
ſtand — anſcheinend ein Stuhl — fiel mit lautem Gepolter zu 


1 * 
Boden. 


ſtehen, ehe er die Schwelle überſchritt. 


viel zugemuthet hatte, als er 


In einem entlegenen Gäßchen der Vorſtadt St. 


Aosnoseno Ilengypon 


Wieder durchſtrömte es Dobriner ſiedend heiß, und ein furchtba⸗ 
res Gefühl der Angſt legte ſich lähmend auf ſeine Sinne. Doch die 
wenigen Inſaſſen des Sterbehauſes mußten nach den ſchmerzlichen 
Erregungen dieſes Tages wohl im tiefen Schlummer liegen, da auch 
letzt, obgleich Dobriner wohl fünf Minuten regungslos wartete, nir⸗ 
gends eine Thür geöffnet wurde und Niemand kam, ſich von der Ur⸗ 
ſache des nächtlichen Lärmens zu überzeugen. Unverkennbar war der 


Zufall dem Verwegenen günſtig. 


Doch es wäre Leichtſinn geweſen, fein Sicherheitsgefühl noch 
weiter muthwillig auf die Probe zu ſtellen. Jedes fernere Umhertap⸗ 
pen in der undurchdringlichen Finſterniß konnte die Gefahr der Ent⸗ 
deckung von neuem heraufbeſchwören, und ſo zündete Dobriner mit 
zitternden Fingern und nach verſchiedenen vergeblichen Verſuchen die 
kleine Blendlaterne, welche er bis dahin in der Taſche ſeines Ueber⸗ 
rockes verborgen gehalten, an. Nun konnte er feinen Weg genugjam 
erleuchten, um allen Hinderniſſen auszuweichen, und er mußte nur 
darauf bedacht ſein, zu verhindern, daß der auf die Straße hinaus⸗ 
fallende bewegliche Lichtſchein an ihm zum Verräther werde. Zum 
Privatkabinet des Doktors Arndt beſaß er keinen Schlüſſel; aber die 
Thür deſſelben war unverſchloſſen und gab einem leichten Druck ſeiner 
Hand widerſtandslos nach. 

Tief aufathmend blieb Dobriner für die Dauer einiger Sekunden 
Trotz des faſt über alle Er⸗ 
wartung glücklichen Verlaufes, den ſein gefährliches Beginnen bis 
zu dieſem Augenblick genommen, fühlte er doch immer mehr, daß er 
ſeinen perſönlichen Muth überſchätzt und feinen phyſiſchen Kräften zu 
nach langem Kampfe den Entſchluß 
gefaßt, ſich wie ein gemeiner Verbrecher und Dieb in den Beſitz der 
kompromittirenden Schriftſtücke zu bringen. Wußte er doch, daß der 
ſchwerſte Theil ſeiner Aufgabe ihm noch bevorſtehe, und fühlte er doch 
mit fieberiſchem Erſchauern, wie leicht er gerade an dieſem zu Schan⸗ 
den werden kön ne. 

(Fortſetzung folgt.) 


— mo 


Humoriſtiſche Ede. 


— Eine kleine Verwechſelung. — Ein nach London 
zurückgekehrter Afrikareiſender beauftragt ſeinen mitgebrachten ſchwar⸗ 
zen Diener, ein paar Einkäufe zu beſorgen. Er giebt ihm einen 
Shilling, für den er Bisquits holen ſoll, und einen andern für 
Käſe. Nach einer Viertelſtunde kommt der Neger zurück und 
ſpielt verlegen mit den beiden Münzen in ſeiner Hand. „Nun, 
was iſt los?“ frägt der Herr erſtaunt. Stotternd gefteht der 
Schwarze, das er die Shillinge verwechſelt habe und nicht 
mehr wiſſe, welcher für Käſe und welcher für Bisquits be⸗ 
ſtimmt ſei. 

— Der Unterſchied. — Beſucher: „Iſt Ihr neuer Nachbar 
nicht ſehr excentriſch?“ Dame des Hauſes: „O nein, er iſt nicht 
reich genug, um excentriſch genannt zu werden; er hat nur einen ganz 
einfachen Spleen.“ 


" 
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